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Der Morgen kam; es ſcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mid gelind umfing, 
Daß ih, ermaht, aus meiner ftilen Hütte 
Den Berg hinauf mit frijher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen Bing; 
Der junge Tag erhob fih mit Entzüden, 
Und alle ward erquidt mich zu erquiden. 


Und wie ic ftieg, 309 von dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel fih in Streifen facht hervor. 

E wid und wechſelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um's Haupt empor: 
Des ſchönen Blid3 ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ih mich von Wollen wie umgoflen, 
Und mit mir jelbft in Dämmrung eingejchloflen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ fih eine Klarheit fehn. 

Hier fank er leife fih hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er fteigend fih um Wald und Höhn. 


Der Morgen kam; es ſcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ih, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg binauf mit friiher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fih mit Entzüden, 
Und alles ward erquidt mich zu erquiden. 


Und mie ich ftieg, 309 von dem Fluß der MWiefen 
Ein Nebel fih in Streifen facht hervor. 

E wich und wecjelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um’3 Haupt empor: 
Dez ſchönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ich mi von Wolfen wie umgoflen, 
Und mit mir felbit in Dämmrung eingejchlofien. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ fih eine Klarheit fehn. 

Hier ſank er leife ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er ſteigend fih um Wald und Höhn. 
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Wie hofft' ich ihr den erſten Gruß zu bringen! 
Sie hofft' ich nach der Trübe doppelt ſchön. 
Der luft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblendet. 


Bald machte mich, die Augen aufzuſchlagen, 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Ich konnt’ e3 nur mit fchnellen Bliden wagen, 
Denn alles fhien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte mit den Wollen bergetragen 

Ein göttlih Weib vor meinen Augen bin, 

Kein ſchöner Bild ſah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mich an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennft du mich nicht? fprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: 

Erfennft du mich, die ih in mande Wunde 

Des Lebens dir den reinften Balfam goß? 

Du kennſt mid wohl, an die, zu ew’gem Bunde, 
Dein ftrebend Herz ſich feit und feiter jchloß. 

Sad, ih di nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe Ihon nad mir dich eifrig fehnen? 


Ya! rief ih aus, indem ich felig nieder 

Zur Erde. fant, lang’ hab’ ich dich gefühlt; 

Du gabjt mir Ruh’, wenn dur die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am heißen Tag die Stirne ſanft gefühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beite Gaben, 

Und jedes Glüd will ich durch dich nur haben! 
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Dih nenn’ ih nit. Zwar bör’ ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich fein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, l 
Faft jedem Auge wird dein Strahl zur Bein. 

Ah, da ich irrte, hatt’ ich viel Gefpielen, 

Da ih di kenne, bin ich fait allein; 

Ich muß mein Glüd nur mit mir felbit genießen, 
Dein holdes Licht verbeden und verjchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: du ſiehſt, wie Hug, 
Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift du fiher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinverwillen, 
So glaubft du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterſchieden? 
Erkenne dich, leb’ mit der Welt in Frieden! 


Verzeih’ mir, rief id aus, ich meint’ e3 gut; 

Soll ih umfonft die Augen offen haben? 

Ein frober Wille lebt in meinem Blut, 

Ich Tenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Für andre wählt in mir das edle Gut, 

Ih kann und will das Pfund nit mehr vergraben! 
Darum fücht” ih den Weg fo fehnjuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen foll ? 


Und wie ih ſprach, jah mich das hohe Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an, 

Ich Tonnte mich in ihrem Auge leſen, 

M ich verfehlt und was ich recht gethan. 
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Sie lächelte, da war ich ſchon geneſen, 
Zu neuen Freuden ſtieg mein Geiſt heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 


Da reckte ſie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Dufts umher; 
Wie ſie ihn faßte, ließ er ſich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war kein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blickt' ich, er war hell und hehr. 
Nur ſah ich ſie den reinſten Schleier halten, 
Er floß um ſie und ſchwoll in tauſend Falten. 


Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß was Gutes in dir lebt und glimmt! 

So ſagte ſie, ich hör' ſie ewig ſprechen, 

Empfange hier was ich dir lang beſtimmt, 

Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 

Der dieß Geſchenk mit ſtiller Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, ſo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umſäuſelt Abendwindeskühle, 

Umhaucht euch Blumen: Würzgeruh und Duft. 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wollenbette wandelt fi die Gruft, 
Befänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblih und die Nacht wird belle. 
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So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Leben? Bürde ſchwer und fchwerer drüdt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Eegen 

Mit Blumen ziert, mit golonen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben wir, jo wandeln wir beglüdt. 

Und dann aud foll, wenn Enkel um und trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


kieder. 





Spät erklingt was früh erklang, 
Glück und Unglüd wird Gefang. 


Vorklage. 


Mie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben fih fo jeltiam aus! 

Nun fol ih gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle jammeln. 


Was eine lange weite Strede 

Sm Leben von einander ftand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Bollende ſchnell das Fleine Buch; 
Die Welt ift voller Widerſpruch, 
Und Sollte ſich's nicht widerjprechen ? 


An die Günſtigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen fih der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſeyn! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doch vertraun wir oft fub Roſa 
In der Muſen ftillem Hain. 
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— — — — — 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
Jeder drückte ſie geſchwind 
In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


Heidenröslein. 


Sah ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Nöglein auf der Heiden, 

War fo jung und morgenfhön, 
Lief er fchnell es nah zu fehn, 
Sah’3 mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röglein roth, 
Röslein auf der Heiden. 
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Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: ich fteche dich, 
Daß du ewig denfft an mich, 
Und ih will’3 nicht leiden, 
Nöglein, Röslein, Röslein rotb, 
Nöslein auf der Heiden. 


Und der milde Anabe brach 

's Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte fih und ftach, 
Half ihr doch kein Weh und Ad, 
Mußt' es eben leiden, 

Nöglein, Röslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Heiden. 


Klinde Kuh, 


O Tieblihe Thereſe! 

Wie wandelt gleich ins Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden 

Haſt du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteſt mich aufs beſte, 
Und hielteſt mich ſo feſte; 
Ich ſank in deinen Schooß. 
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Und die Fackel, wie fie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
Jeder drüdte fie geſchwind 
In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Schere; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Gefidht, 
Sept die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zufammen. 


Löſchen wollt’ ih, patichte zu; 
Doch es brennt beitändig; 

Statt zu Sterben warb der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


Heidenröslein. 


Sah ein Knab’ ein Nöglein ftehn, 
Röslein auf der Heiden, 

War jo jung und morgenſchön, 
Lief er ſchnell es nah zu fehn, 
Sah’3 mit vielen Freuden. 
Röslein, Röglein, Röglein roth, 
Röglein auf der Heiden. 
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Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden ! 
Nöslein ſprach: ich fteche did, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Nöglein, Röslein, Röglein rotb, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

's Röslein auf der Heiden; 

. NRöglein wehrte fih und ſtach, 
Half ihr doch fein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röglein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Klinde Ruh. 


O lieblihe Therefe! 

Wie wandelt gleih ins Böſe 
Dein offned Auge fid! 

Die Augen zugebunden 

Halt du mic ſchnell gefunden, 
Und warum fingft du eben mid? 


Du faßteſt mich aufs befte, 
Und bielteft mich fo feite; 
Ich ſank in deinen Schooß. 
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Kaum warft du aufgebunden, 
War alle Luft verichwunden ; 
Du Tießeft Talt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faft die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mid) nicht lieben, 
So geh’ ich ftet3 im Trüben, 
Wie mit verbundnen Augen hin. 


Chriſtel. 


Hab’ oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar jo jchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 

Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' fie dort, ich feh’ fie bier 
Und weiß nit auf der Welt 

Und wie und wo und wann fie mir, 
Warum fie mir gefällt. 


Das Schwarze Schelmenaug’ dabrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh’ ih ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die jo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein bat? 

Ab, und es ift noch etwas rund, 
Da fieht Fein Aug’ fi fatt! 
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Und wenn ih ſie denn faflen tarf 

Im Iuft’gen deutfhen Tanz, 

Das geht herum, das geht fo fcharf, 

Da fühl ih mid fo ganz ! 
Und wenn’3 ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg’ ich fie ſogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm: 

's iſt mir ein Königreich ! 


Und wenn fie liebend nad mir blidt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gebrüdt 
Und weidlih eins geküßt, 

Das läuft mir durch das Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ftark, 
Mir ift fo wohl, fo meh! 


Da möcht’ ih mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ih dent’, ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt fi nicht meine Dual, 
Sterb' ib an ihrer Bruft ! 


Goethe, Gedichte. 2 
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Die Spröde. 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin. und jang, 
Jung und fhön und ohne Sorgen, 
Daß e3 durch die Felder Hang. 

So la la! le ralla! 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfhen gleich. am Drt, 
Schalkhaft blidte fie ein Weilchen; 
Doc fie fang und lachte fort, 

So la la! le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Bänder 

Und der dritte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
Sp mie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la la! le ralla! 


Die Kehehrte. 


Bei dem Glanz der Abenpröthe 
Ging ih ftil den Wald entlang, 
Damon faß und blies die Flöte, 
Daß e3 von den Felfen Hang, 
So la la! le ralla! 
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Und er zog mi zu ſich nieder, 
Küßte mid) jc bold, fo füß. 
Und ih fagte: blafe wieder! 
Und der gute Junge blies, 

So la la, le ralla! 


Meine Rub ift nun verloren, 
Meine Freude flob davon, 
Und id hör’ vor meinen Obren 
Immer nur den alten Ton, 
&o la la! le ralla! 


Rettung. 


Mein Mädchen ward mir ungetreu, 
Das machte mih zum Freudenhafler; 
Da lief ih an ein fließend Waffer, 
Das Waller lief vor mir vorbei. 


Da ftand ih nun, verzmweiflend, ftumm; 
Im Kopfe war mir’3 wie betrunfen, 
Faſt wär’ ih in den Strom gefunten, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört! ih was, das rief — 
Ah wandte juft dahin den Rüden — 

Es war ein Stimmden zum Entzüden: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß ift tief.“ 
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Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ih ſeh', fo iſt's ein liebes Mädchen; 
Ih frage fie: wie beißt du? „Käthchen!“ 
D ſchoͤnes Käthehen! Du bift gut. 


Du bältft vom Tode mich zurüd, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun fey auch meines Lebens Glüd! 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 

Sie ſchlug die Augen lieblid nieder; 

Ich küßte fie und fie mich wieder, 

Und — vor der Hand nicht3 mehr von Tod. 


Der Mufenfohn. 


Durh Feld und Wald zu fchmweifen, 
Mein Liedchen mwegzupfeifen, 

So geht's von Drt zu Dit! 

Und nad dem Tacte reget, 

Und nad) dem Maaß bemeget 

Sih alles an mir fort. 


Ah Tann fie kaum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth” am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ ih noch jenen Traum. 
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Ich fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Lang’ und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch diefe Blüthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
Sih auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Volkchen finde, 
Sogleich erreg’ ich fie. 

Der ftumpfe Burfche bläht ſich, 
Das fteife Mädchen dreht fi 
Nach meiner Melovdie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt durh Thal und Hügel 
Den Liebling weit von Haus, 
Ahr lieben bolden Mufen, 

Mann rub’ ih ihr am Buſen 
Auch endlid wieder aus? 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nicht? zu fuchen 
Das war mein Sinn. 
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Im Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ftehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Die Aeuglein ſchön. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Soll ih zum Wellen 
Gebroden ſeyn? 


Ich grub’3 mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus, 


Und pflanzt’ e3 wieder 
Am Stillen Drt; 

Nun zweigt e3 immer 
Und blüht jo fort. 


Wechſellied zum Tanze. 


Die Gleichgültigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze: 
Tanzen gehöret zum feſtlichen Tag. 
Biſt du mein Schatz nicht, ſo kannſt du es werden, 
Wirſt du es nimmer, ſo tanzen wir doch. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen verherrlicht den feſtlichen Tag. 
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Die Zärtlichen. 
Ohne dich, Liebfte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärft du mein Schatz nicht, fo möcht’ ich nicht tanzen, 
Bleibit du e3 immer, ift Leben ein Felt. 
Ohne did, Liebfte, mad wären die Felte? 
Ohne dih, Süße, mas wäre ber Tanz? 


Die Gleihgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Echleihen die andern zum dämmernven Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zärtlichen. 
Laß fie fih drehen, und laß du ung wandeln ! 
Mandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie fpotten, 
Rächet ſich einmal, und rädhet fih bald. 
Laß fie fich dreben, und laß du und wandeln ! 
Wandeln der Liebe ift himmlifcher Tanz. 


Selbfibetrng. 


Der Vorhang ſchwebet hin und ber 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, fie laujchet überquer, 

Ob ich zu Hauje bin, 
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Und ob der eiferfücht’ge Groll, 
Den ih am Tag geheat, 

Sich, wie er nun auf immer fol, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doc leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Sch ſeh', e3 ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 


Der Goldfchmiedsgefell. 


Es ift doch meine Nachbarin 

Ein allerliebftes Mädchen ! 

Wie früh ih in der Werkſtatt bin, 
Blick ih nad ihrem Lädchen. 


Zu Ring’ und Kette poch' ich dann 

Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ah den? ih, wann, und wieder, warn 
Iſt jolh ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erft die Schaltern auf, 
Da lommt das ganze Städtchen 

Und feiljht und wirbt mit hellem Hauf 
Um’3 Allerlei im Lädchen. 
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Ich feile, wohl zerfeil’ ih dann 
Auch manches goldne Dräthchen. 
Der Meifter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Läbchen. 


Und flugs wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nach dem Räpdhen. 
Ich weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das Heine Jüchen tritt und tritt; 

Da den? ih mir das Mädchen, 

Das Strumpfband dent’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nah den Lippen führt der Schatz 
Das allerfeinite Fädchen. 

D wär’ ih doch an feinem Platz, 
Wie küßt' ih mir das Mädchen! 


— — —— — 


Lnſt und Anal. 


Knabe ſaß ih, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falfbe Gabe, 

Sang ich laufend rings umber. 

Angel ſchwebte lodend nieder; 

Gleich ein Fifchlein ftreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Echelmenlieder, 

Und das Filhlein war ertappt. 
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Ah! am Ufer, dur die Fluren, 
Ins Gellüfte tief zum Hain, 
Folgt’ ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blide finten, Worte ftoden! — 
Wie ein Tafchenmefier fehnappt, - 
Faßte fie mi in die Locken 

Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott mit welchem Hirten 
Sie auf's neue fich ergeht! 

Muß ih in das Meer mid gürten, 
Wie es faufet, wie es weht. 

Wenn mid oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und Klein; 
Immer möcht’ ih noch umklammert 
Noh von ihren Armen ſeyn! 


Der Schäfer. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenfchläfer, 
Ihn kümmerte fein Schaf. 


Ein Mädchen Eonnt’ ihn faflen: 
Da war der Tropf verlafien, 
Fort Appetit und Schlaf! 
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Es trieb ihn in die Ferne, 
Der Nachts zahlt’ er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' fi brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Iſt alle wieder kommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 


— — — —— — 


Antworten 
bei einem gefelfchaftlihen Fragefpiel. 


Die Dame. 


Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein- und großen Welt? 
Ganz gewiß ift es das Neue, 
Defien Blüthe ftet3 gefällt; 
Doch viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmlifhen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr Berlegenbeit. 
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Der Erfahrne. 
Geh’ den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und wer raſch ift und vermwegen, 
Kommt vielleiht noch beſſer fort; 
Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedne. 


Vielfach ift der Menfchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Berbruß; 

Auch ift mandes Gut gegeben, 
Mancher lieblihe Genuß; 

Doch das größte Glüd im Leben 
Und der reihlidite Gewinn 

Hit ein guter leichter Sinn. 


Der Iuftige Rath, 
Mer der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich ſchilt, 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ih im Bufen fühle, 
Wahrlih! jo ergeht e3 mir, 


— — — — — 
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Der Mifanthrop. 


Erft fit er eine Weile 

Die Stirn von Wollen frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Gefiht der Eule 
Berzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das ſey? 
Lieb’ oder Langeweile? 

Ad, fie find’3 alle zwei! 


Der Abfchied. 


Laß mein Aug’ den Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonjt ein Mann. 


Traurig wird in diefer Stunde 
Selbft der Liebe füßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 
D wie hat e3 mich entzüdt! 

So erfreuet uns ein Veilden, 

Das man früh im März gepflüdt. 
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Doch ich pflücke nun kein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. 

Frühling iſt es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 

Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finſtern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergötz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 

O wie ſtill iſt hier zu fühlen, 
Was die Seele glücklich macht! 
Läßt fih kaum die Wonne faflen; 
Und doch wollt’ ih, Himmel, bir 
Zaufend folder Nächte Laffen, 
Gäb’ mein Mädchen Eine mir. 
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Glük und Tranım. 


Du baft uns oft im Traum gejeben 
BZufanmen zum Altare geben, 

Und di al3 Frau, und mich als Mann. 
Dft nahm ich wachend deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen Tann. 


Das reinfte Glüd das wir empfunden, 
Die Wolluft mandyer reihen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft e8 mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmften Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Lebendiges Andenken. 


Der Liebiten Band und Schleife rauben, 
Kalb mag fie zürnen, halb erlauben, 

Euch ift e3 viel, ih will es alauben 

Und gönn’ euch ſolchen Selbftbetrug: 

Ein Schleier, Halstuh, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich Feine Keinen Dinge; 

Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn bat nad leifem MWiderftreben 
Die Allerliebfte mir gegeben, 
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Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach' ih all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmuck des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriſſen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich ift de3 Haard und mein Geſchicke; 
Sonft buhlten wir mit Einem Glüde 
Um fie, jegt find wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an fie gehangen; 

Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Un? Iodt’ und 309 ein füß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruft. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 

Du ſüß Gefchent, du jchöne Beute, 
Erinnre mih an Glüd und Luft! 


Glück der Entfernung. 


Trink', o SJüngling! heil'ges Glüde 
Taglang aus der Liebften Blicke; 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Berliebter hab’ es beſſer; 

Doch das Glüd bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten feyn. 
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Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Eterne 
Miegen diefes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ftet3 ermeichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter 
Und mein Glüd nimmt immer zu. 


Nirgends Tann ich fie vergefien 
Und dod kann ich ruhig eflen, 
Heiter ift mein Geiſt und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Sonne 
Shwimmt im Hauch äther’iher Wonne 
So das leichtite Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furt, zu groß zum Neide, 
Sieb’ ih, ewig lieb’ ich fie! 


An Luna. 


Schweſter von dem erften Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberjchauer 
Um dein reizendes Geſicht; 
Goethe, Berichte, 3 
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Deines leifen Fußes Lauf 

MWedt aus tagverfchloßnen Höhlen 
Zraurig abgeſchiedne Seelen, 
Mich und nächt’ge Vögel auf. 


Forſchend überfieht dein Blick 
Eine großgemebne Weite. 

Hebe mid an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dieß Glüd! 
Und in wolluftooller Rub 

Säh’ der weitverfchlagne Ritter 
Durch das gläferne Gegitter 
Seine? Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glüd 
Milvdert folder Ferne Qualen; 
Und ih ſammle deine Strahlen 
Und ih fchärfe meinen Blid. 
Hell und heller wird es ſchon 
Um die unverbüllten Gliever, 
Und nun zieht fie mich hernieber, 
Wie dich einft Endymion. 


Brantnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom’ Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Lift muthwill’ger Gäfte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 
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Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlagt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäfte Lärm verjagt; 

Wie glühft vu nad dem ſchönen Munde, 

Der bald verftummt und nichts verfagt. 

Du eilft um alles zu vollenden 

Mit ihr in Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des MWächterd Händen 

Wird wie ein Nachtlicht till und Klein. 


Mie bebt vor deiner Küffe Menge 
Ahr Bufen und ihr voll Gefidt; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor fie entlleiven, 
Und ift nicht halb fo fchnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feit die beiden Augen zu. 


Schadenfrende. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ih, nach den legten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen bimmlifcher Vergnügen, 
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Ueber Wieſen, an die Quellen, 
Um den Hügel, dur den Wald. 


Ich belauſch' ein zärtlih Paar: 
Bon des ſchönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 
Seh’ ih bier im Bilde wieder, 
Bin jo glüdlih wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ftumm, 
Und jein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter fenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Don dem Munde zu den Händen, 
Und ih hüpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Freund: Verlangen _ 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebfter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich hätt’ es gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.” 


Nähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
Ich weiß nicht wie, fo fremde bift! 
Wenn wir im Schwarm ber vielen Menſchen find, 
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Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 
Doch ja, wenn alles ftill und finfter um ung ift, 
Erkenn' ih dich an deinen Küſſen wieder. 


An die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp' auf Lippe! 
Liebes Mäpchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und mande Klippe 

Fährt dein Liebfter noch vorbei; 
Aber wenn er einft den Hafen 

Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 

Wenn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt ift Schon gewonnen, 
Halb ift Schon mein Werk vollbradit ; 
Sterne leuten mir wie Eonnen, 
Nur dem Feigen iſt es Nacht. 

Wär’ ich müßig dir zur Geite, 
Drüdte noch der Kummer mid; 
Doch in aller dieſer Weite 

Wir ih raſch und nur für did. 


Schon: ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abenpftunden 
Sanft hinunter gleiten fehn. 
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Dieſe Pappeln auf den Wieſen, 
Dieſe Buchen in dem Hain! 

Ach! und hinter allen dieſen 
Wird doch auch ein Hüttchen ſeyn. 


— 


Erſter Verluſt. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr' ih meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich um's verlorne Glück. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 


Nachgefühl. 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret fih der Wein im Falle; 
Wenn die Rojen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchiebt. 
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Thraͤnen rinnen non den Wangen, 
Was ih thue, was ic laſſe; 

Nur ein unbeftimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruft durchglüht. 


Und zulegt muß ich mir jagen, 
Wenn ic mich bevent’ und fafle, 
Daß in ſolchen ſchoönen Tagen 
Doris einſt für mich geglüht. 


Nähe des Geliebten. 


Sch denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ftrablt; 

Sch denke dein, wenn fi) de Mondes Flimmer 
Sn Quellen malt. 


Ih fehe di, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fih hebt; 

In tiefer Naht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Sm ftilen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn alles fchmeigt. 


Sch bin bei dir, du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne. 
O mwärft du da! 
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Gegenwart. 


Alles kündet dich an! 
Erſcheinet die herrlihe Sonne, 
Folgſt du, fo hoff’ ich es, bald. 


Trittft du im Garten bervor, 
So bijt du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regit, 
So regen fi alle Geftirne 
Mit dir und um dich umber. 


Naht! und fo wär’ es denn Nacht! 
Nun überfheinft du des Mondes 
Lieblihen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblih bift du, 
Und Blumen, Mond und Geitirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! fo fey du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigteit iſt's. 


An die Entfernte. 


So hab’ ich wirklich dich verloren? 


Bit vu, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Obren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 
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So wie des Wandrers Blid am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche fingt: 


So dringet Angftlih hin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blid; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zurüd! 


Am Sluſſe. 


Verfließet, vielgeliebte Lieber, 

Zum Meere der Bergefjenheit! 

Kein Knabe fing’ entzüdt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ahr fanget nur von meiner. Lieben; 
Nun ſpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart in's Waſſer eingefchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 


n 


Wehmuth. 


Ahr verblühet, füße Rofen, 

Meine Liebe trug euh nicht; 
Blühtet, ah, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram die Seele bricht! 
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Jener Tage den’ ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Andspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


_ Ale Blüthen, alle Früchte 
No zu deinen Füßen trug, 
“ Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblübet, füße Rofen, 

Meine Liebe trug euch nidt; 
Blühtet, ah, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram vie Seele bricht! 


Abſchied. 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht, 

Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn der ſüßen Thorheit wieder, 
Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 

Sey offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder ſpät mußt' ich's entdecken, 

Und hier haſt du dein Wort zurück. 
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Mas ich gefollt, hab’ ich vollendet; 

Durch mich fey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeih’ dem Freund, der fih nun von dir wendet, 
Und ſtill in fih zurüde kehrt. 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 

Dann führt fie der Leichtſinn im Strome darnieder; 
Es naht fi die zweite, fie ftreihelt mid wieder: 
So fühl’ ih die Freuden der wechjelnden Luft. 


Und doch, und fo traurig, verſchleifſt du vergebens 
Die köftlihen Stunden de3 eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtejte Mädchen vergißt! 

D ruf fie zurüde die vorigen Zeiten! 

Es küßt fih fo fühe die Lippe der Zweiten, 

Als kaum fih die Lippe der Erſten gefüßt. 


Keherzigung. 
Ah, was foll ver Menjch verlangen? 
Iſt es befier, rubig bleiben? 
Klammernd feit fih anzuhangen? 
Iſt es befler, ſich zu treiben? 
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Soll er fib ein Häuschen baucn? 
Soll er unter Zelten leben? 

Eoll er auf die Felfen trauen? 
Selbſt vie feften Felſen beben. 


Eines ſchickt fih nicht für alle! 
Sehe jeder wie er’3 treibe, 

Sehe jeder mo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


— — — — — 


Ein Gleiches. 


Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Götter herbei. 


— — —— —— 


Meeresſtille. 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 


45 


— 





Und befümmert fieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umber. 
Keine Luft von feiner Seite! 
Zodesftille fürchterlich ! 

In der ungeheuern Weite 

Reget keine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel ift belle 
Und Aeolus löſet 

Das ängſtliche Band. 

Es ſäuſeln die Winde, 
Es rührt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde!. 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 


Huth. 


Sorglos über die Fläche meg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du fiehft, 
Mache dir felber Bahn! 

Stille, Lieben, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleih, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 


Willſt du immer meiter fchweifen? 
Sieh, das Gute liegt fo nah. 
Lerne nur das Glüd ergreifen, 
Denn da3 Glüd ift immer da, 


Willkommen und Abfchied. 


Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferbel 
Es war gethan faft eh’ gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon Stand im Nebellleid die Eiche 

Ein aufgethürmter Riefe da, 

Wo Finfternig aus dem Gefträude 

Mit hundert ſchwarzen Augen fah. 


Der Mond von einem Woltenhügel 

Sah Mäglih aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer, 
Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für dich. 
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Ein rofenfarbnes Frühlingsmetter 

Umgab das lieblide Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mid — Ihr Götter! 
Ich hofft” es, ich verdient’ es nicht! 


Doch ah ſchon mit der Morgenfonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küffen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und fahft zur Erben, 
Und ſahſt mir nad mit naffem Blid: 
Und doch, welch Glüd geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, welh ein Glüd! 


Vene Liebe nenes Leben. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bevränget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Meg ift alled mas du liebteft, 

Weg warum du dich betrübteft, 

Meg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ad wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Dieſe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu’ und Güte 
Mit unendliher Gewalt? 
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Will ih raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mih im Augenblid 

Ah mein Weg zu ihr zurück. 


Und an diefem Zauberfädchen, 

Das fih nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 

Mich fo wider Willen felt; 

Muß in ihrem Zauberfreife 

Leben nun auf ihre Weile, 

Die Verändrung, ah wie groß! 
Qiebel Liebe! laß mid) los! 


An SBelinden. 


Warum ziehft du mid unmwiberftehlic 
Ah in jene Pradt? 

War ich guter Junge nicht fo felig 
An der öden Nacht? 


Heimlih in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 

Ganz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und ic dämmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luft, 

Hatte ganz dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 
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Bin ich's noch, den du hei fo viel Lichtern 
An dem Epieltifh hältſt? 

Oft fo unerträglihen Gefihtern 

Gegenüber ftellft? 


Neizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nit auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Mo du bift, Natur. 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 


Und Freud' und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

O Erd', o Sonne! 

O Glück, o Luſt! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 
Goethe, Gedichte. 4 
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Du fegneft herrlich 
Das friihe Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


D Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb’ ih dich! 
Mie blidt dein Auge! 
Wie liebft du mid! 


So liebt die Lerche 
Gefang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsbuft, 


Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebit. 
Sey ewig glüdlich, 
Wie du mich Tiebft! 


Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leiter Hand 
Gute junge Frühlings:Götter 

Tändelnd auf ein luftig Band. 
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Zephyr, nimm’3 auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebiten Kleid, 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterkeit. 


Sieht mit Roſen fi umgeben, 
Selbit wie eine Rofe jung. 
Einen Blid, geliebte Leben! 
Und ih bin belohnt genung. 


Fühle, mad dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir- deine Hand, 

Und das Band, das und verbindet, 
Sey Fein ſchwaches Rojenband ! 


Raflofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Sm Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelvüfte, 

Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ih mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen; 
Alle das Neigen 

Von Herzen zu Herzen, 
Ah wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


92 
Wie foll ih fliehen? 
MWälderwärts ziehen? 
Alles vergeben?! 
Krone des Leben?, 
Glüd ohne Ruh, 
Liebe, bift du! . 


Auf dem See. 


Und frische Nahrung, neues Blut 
Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mih am Bufen hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Am Rupdertact hinauf, 

Und Berge, wollig, himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was ſinkſt du nieder? 
Golone Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! jo gold vu biit, 
Hier aud Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Welle blinten 
Zaufend ſchwebende Sterne; 
Weihe Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die befchattete Bucht, 

Und im See befpiegelt 

Sich die reifende Frudt. 


— — — — 


Geiftesgrnß. 


Hoch auf dem alten Thurme jteht 
Des Helden edler Geilt, 

Der wie dad Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren beißt. 


„Sieb, diefe Senne war fo ftarf, 

„Dieß Herz jo feſt und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermarf, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
„Verdehnt' vie Hälft’ in Ruh, 

„Und du, du Menſchen-Schifflein dort, 
„Bahr immer immer zu!” 


Dom Berge. 


Menn ich, liebe Lili, dich nicht Tiebte, 

Welche Wonne gäb’ mir dieſer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fand’ ich hier und fänd’ ich dort mein Glüd? 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebücket 
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Ah wohl ein taufenpmal, . 
Und ihn an's Herz gebrüdet 
Wie hunderttaufenpmal! 


— — en nn — — 


An ein goldenes Herz, das er am halſe irn. 


Angedenten du verllungner Freude, 

Das ich immer noch am Halfe trage, 

Hältit du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlängerft du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ih, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Dur ferne Thäler und Wälder mwallen! 

Ah, Lili's Herz konnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er fchleppt des Gefängniffes. Schmach 
Noch ein Stüdchen des Fadens nad; 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er bat ſchon jemand angehört. 


Herbfigefühl. 


Fetter grüne, du Laub, 
Am Rebengelänver 
Hier mein Fenfter herauf! 
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Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Eonne 
Scheideblick, euch umſäuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle, 

Euch kühlet dee Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir ſie; 
Ich bin herunter gekommen 

Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll; 

Ich breche ſie, ohne zu wiſſen 
Wem ich ſie geben ſoll. 
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Und Regen, Eturm und Gewitter 
Berpaff ih unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verfchloflen; 
Doch alles iſt leider ein Traum. 


E3 ftehet ein Regenbogen 
Mohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und meiter, 
Vielleiht gar über die Eee. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo meh. 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 

Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haſt geweint. | 


„Und hab’ ich einfam auch gemeint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleichtern mir das Herz. * 


Die frohen Freunde laden did: 
O komm an unfre Bruft! 

Und was du au verloren haft, 
Vertraure den Berluft. 
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„Ahr lärmt und raufht und ahnet nicht 
Was mid den Armen quält. 

Ah nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So fehr es mir aud fehlt.“ 


So raffe denn did eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 

In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ah nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, e3 blinkt fo ſchön, 
Mie droben jener Etern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blid’ ih auf 
So manden lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang ih weinen mag.” 


— nn — — — 


Uachtgeſang. 
O gieb, vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 
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Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was milljt du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mid, hoch und behr, 
Aus irdifhem Gemühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Dom irdifhen Gemühle 
Trennft du mid nur zu fehr, 
Bannft mih in diefe Kühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bannft mich in diefe Kühle, 

Giebjt nur im Traum Gehör. 
Ah, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
Ah, fie regt in ihrem Lauf, 
So wie beine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 
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Kaum will mir die Naht noch frommen, 
Denn die Träume felber fommen 

Nun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen, 

Etill im Herzen, 

Heimlich bildende Gemalt. 


Schon jeit manchen ſchönen Jahren, 
Seh’ ih unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ab, die teten Schmerzen, 
Felt im Herzen, 

Schwimmen nidht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ih fommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Meil e3 heute Felttag iſt; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriffen ift. 


Heimlih muß id immer meinen, 
Aber freundlih Tann ich ſcheinen 
Und fogar geſund und roth; 
Mären tödtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ah, Thon lange wär’ ich tobt. 
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Wonne der Liebe. 


Freubvoll 

Und leidvoll, 
Gedanfenvoll ſeyn; 
Zangen 

Und bangen 

Sn ſchwebender Bein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübt; 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 


— — — — — — 


Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 

Thränen der ewigen Liebe! 

Ah nur dem halbgetrodneten Auge 

Mie öde, mie todt die Welt ihm erjcheint! 
Trocknet nit, trodnet nicht, 

Thränen unglüdlicher Liebe! 


— — nn — — — 


Wanderers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fülleſt, 
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Ah, ih bin des Treibens müde! 
Was fol al ver Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, 

Komm, ab fomm in meine Bruft! 


Ein gleiches. 


Ueber allen Gipfeln 

Iſt Rub, 

In allen Wipfeln 

Spüreſt du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balve 

Ruheſt du aud. 


Jägers Abendlied. 


Am Felde ſchleich' ich ftill und wild, 
Gefpannt mein Feuerrohr; 
Da ſchwebt jo leicht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor, 


Du mandeljt jetzt wohl ftill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ad, mein fchnell verraufhend Bild 
Gtellt fih dir's nicht einmal? 
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Des Menſchen, der die Welt ducchftreift 
Bol Unmuth und Berpruß, 

Nah Dften und nah Weſten fchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir ift e8, dent’ ih nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein ſtiller Friede fommt auf mid, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 


An den Mond. 


Fülleft wieder Bufh und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlih auch einmal 
Meine Eeele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blid, 

Mie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick.. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamteit. 


Fliege, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh! 

So verraufhte Scherz und Kuß, 
Und bie Treue jo. 
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Ich befaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 

Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt! 


Was von Menſchen nicht gemußt, 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Einfchränknng. 


Ich weiß nicht, was mir bier gefällt, 
In diejer engen kleinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich bält? 
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Berge ich doch, vergeſſ' ich gern, 

Wie ſeltſam mich das Edidjal leitet; 

Und ab, ich fühle, nah’ und fern 

Iſt mir noch mandes zubereitet. _ 

D wäre doch das rehte Maaß getroffen | 
Was bleibt mir nun, als eingehüllt, 

Bon holder Lebenskraft erfüllt, 

In ftillee Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 


Schaft, dad Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glüd, daß ich's vollende! 
Laß, o lab mich nicht ermatten! 
Nein, e3 find nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen diefe Bäume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 


Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
ALS der Gedanke, der ungejtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblid, 

Den mid ein liebendes Geſchick 
Bon Grund aus läßt genießen. 


— nen mund — 
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An Lina. 


Lieben, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Site beim Claviere nieder, 

Mo der Freund ſonſt bei dir ftand. 


Lab die Eaiten raſch erklingen 
Und dann ſieh in's Buch hinein; 
Nur nicht lefen! immer fingen, 
Und ein jedes Blatt ift dein! 


Ah wie traurig fieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mid an, 


Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreigen Tann! 


— — — — — 


Goethe, Gedichte. 5 


Gefellige Kieder. 





Bas wir in Geſellſchaft fingen, 
Wird von Herz zu Herzen bringen. 


Stiftungslied. 


Was gehſt du, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten ſo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegſt, 
Will ich dein Diener ſeyn. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr keine Ruh; 

Sie gab ihm einen friſchen Trunk 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Vetter iſt ein kluger Wicht, 
Er iſt der Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für 
Um ſüßen Minneſold. 


Die ſechſe die verzehrten dann 
Zuſammen ein gutes Mahl, 

Und ſingend kam ein viertes Paar 
Geſprungen in den Saal. 


Willkommen! und willkommen auch 
Für's wackre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friſcher Schwänke war. 
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No blieb für Näthfel, Witz und Geift 
Und feine Spiele Platz; 

Ein feh3tes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schatz. 


Doch eines fehlt’ und fehlte fehr, 
Was doch das befte thut. 

Ein zärtlih Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treues — nun war’3 gut. 


Gefellig feiert fort und fort 

Das ungeftörte Mahl, . 
Und eins im andern freue ſich 

Der heil'gen Doppelzahl. 


— — — — — 


Frühlingsorakel. 


Du prophet'ſcher Vogel du, 
Blüthenfänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf' ihm zu: 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucou. 


Horſt du! ein verliebtes Baar 
Sehnt fi herzlich zum Altar; 
Und es ift bei feiner Jugend 
Voller Treue, voller Tugend. 


Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Gag, wie lange e3 warten joll! 
Horch! Eoucou! Horch! Coucou! 
Immer ftille! Nichts Hinzu! 


Iſt es doch nicht unfre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir uns genommen, 
Werden Pa⸗pa⸗papas kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 

Denn du viele prophezeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Eoucou! 
Immer weiter Coucou, Coucou, Cou! 


Haben wir wohl recht gezäblt, 

Wenig am Halbdugend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagit du wohl, wie lang wir leben? 

Freilich, wir geftehen dir's, 

Gern zum längjten trieben wir's. 

Cou Coucou, Cou Coucou, 

Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Eon. 


Leben ift ein großes Felt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 
Eind wir nun zufammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte das zu Ende gehn, 

Wär’ doch alles nicht mehr ſchön. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 


Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Eou. 
(Mit Grazie in infinitum.) 
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Die glücklichen Gatten. 


Nah diefem Frühlingsregen 
Den wir fo warm erflebt, 
Weibchen, o fieh den Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Verliert fih fern der Blid; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier haufet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du ſiehſt, e3 fliegt dorthin, 
Wo um befonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 

Dort banden wir zufammen 
Den allererften Strauß, 

Dort ſchlugen unfre Flammen 
Zuerft gewaltig aus. 


Doh als und vom Altare, 
Nah den beliebten Ja, 
Mit mandhem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen jab; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gewonnen 
Für unfern Lebenslauf. 


Und bunderttaufend Siegel 
Belräftigten den Bund, 


Im Waldchen auf dem Hügel, 


Im Bufh am Miefengrund, 


“ 


— (Rn 
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In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Gellüftes Hoh, 
Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am See. 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glaubten ung zu zwei; 
Dod anders war's beſchieden 
Und fieh! wir waren drei, 
Und vier’ und fünf und fechfe, 
Sie faßen um den Topf, 

Und nun find die Gewächſe 
daft all’ uns übern Kopf. 


Und dort in fhöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umſchlingen Bappelbäche, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Mer fchaffte wohl da drüben 
Sich diefen frohen Eip? 
Iſt es mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Frig? 


Und wo im $elfengrunde 

Der eingellemmte Fluß 

Sih fhäumend aus dem Echlunde 
Auf Räder ftürzen muß: 

Man fpriht von Müllerinnen 
Und wie fo ſchön fie find; 

Doch immer wird gewinnen 

Dort hinten unſer Kind. 


TA 
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Doch wo das Grün ſo dichte 
Um Kirch' und Raſen fteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht, 
Da ruhet unfrer Todten 
Trühzeitiged Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unfern Blid, 


€3 bliten Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 

Das Heer es kommt gezogen, 
Das und den Frieden gab. 
Mer, mit der Chrenbinve, 
Bewegt fi ſtolz voraus? 

Es gleihet unſerm Kinde! 

So kommt der Carl nad Haus; 


Den liebiten aller @äfte 
Bewirthet nun die Braut; 
Gie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Yeiertänzen 
Drängt jeder ſich herbei; 

Da fhmüdeft du mit Kränzen 
Der jüngften Kinder drei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 

Da wir uns einſt im Reiben 
Als junges Paar gefreut, 
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Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl ih fchon! 
Begleiten wir zur Taufe 

Den Enkel und den Sohn. 


Sundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb' und Wein, 
Soll diefes Lied verbunden 
Bon und gejungen ſeyn! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebradt ; 
Erneuert unfre Flammen, 

Er bat fie angefadt. 


So glühet fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des Achten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu, 
Dei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Mer lebt in unſerm Kreife, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freie Weile 
Und treuen Bruderfinn ! 
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So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugelehrt; 
Bon keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geftört. 


Uns bat ein Gott gejegnet 
Mit freiem Lebensblid, 

Und alles was begegnet, 
Erneuert unfer Glück. 

Durd Grillen niht gebränget, 
Verknickt ſich feine Luft; 
Durch Bieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 


Mit jedem Schritt wird meiter 

Die raſche Lebensbahn, 

Und beiter, immer beiter, 

Steigt unfer Blid binan. 

Uns wird es nimmer bange, 
. Wenn alles fteigt und fällt, 

Und bleiben lange, lange! 

Auf ewig jo gefehlt. 


Daner im Wechſel. 
Hielte dieſen frühen Segen 
Ah nur Eine Stunde feft! 


Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt ſchon der laue Welt. 
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Soll ih mid des Grünen freuen? 
Dem ih Schatten erft verdankt; 

Bald. wird Sturm auch das zerftreuen, 
Denn e3 falb im Herbft geichwantt. 


Willſt du nah den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Diefe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 

Bleib, mit jedem Regenguſſe, , 
Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ah, und in demjelben Fluſſe 
Schwimmft du nicht zum zweitenmal, 


Du nun felbft! Was feljenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehit du, ſiehſt Paläfte 
Gtet3 mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kufle fonft genas, 
Jener Fuß, der an der AKlippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Eich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nun. 

Und was fih, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam berbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’3 zum Clement. 


78 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sih in Eins zufammenziehn! 
Schneller als die Gegenftände 
Selber di vorüberfliehn. 

Dante, daß die Gunſt der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geiſt. 


Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich ſagen, 

Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ih mid gebärbe; 

Wirklich iſt es allerliebft 

Auf der lieben Erde; 

Darum fchwör’ ich feierlich 

Und ohn’ alle Fähre, 

Daß ih mi nicht frewentlich 
Wegbegeben werde. 
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Da mir aber allzumal 
So beifammen weilen, 
Dicht’ ih, Hänge der Pokal 
Zu des Dichterd Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum fol man bier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 


Lebe body, wer Leben fchafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unjer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Sept er fih zur Wehre: 

An's Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch wie er mehre. 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie bie einzig Eine. 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket au ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Nun fo nide fie mir zu: 

Leb’ au fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder Dreien, 

Die mit und am guten Tag 
Sih im Stillen freuen, 
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Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerftreuen; 
Diefen fen ein Hoc gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter wallet num der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jet im hoben Ton 
Redliche Gefellen! 

Die fih mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

In des Glückes Sonnenfchein 
Und in fchlimmen Fällen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie und, 
Andern ihre Spiele! 

Von der Quelle bis an’3 Meer 
Mahlet mande Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnt, geihan. 


Ich babe geliebet; nun lieb’ ich erft recht! 
Erft war ih der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erft war ih der Diener von allen; 
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Nun fefielt mich diefe Iharmante Perfon, 
Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ich babe geglaubet; nun glaub’ ich erft recht! 

Und gebt es auch wunderlich, gebt es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So vüfter es oft und fo dunkel es war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's lichter geworden. 


Ich babe geſpeiſet; nun ſpeiſ' ich erft gut! 

Bei beiterem Sinne, mit fröhlibem Blut 

Iſt alles an Tafel vergefjen. 

Die Jugend verfhlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich Tiebe zu tafeln am Luftigen Ort, 

Ich Loft’ und ich fchmede beim Eſſen. 


Ich babe getrunfen; nun trink' ich erft gern! 
Der Wein er erhöht und, er macht und zum Herrn 
Und löfet die ſklaviſchen Zungen. 

Ja ſchonet nur nit das erquidende Naß: 
Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 


Ich babe getanzt und dem Tanze gelobt! 
Und wird aud fein Schleifer, fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein ſittiges Tänzchen. 
Und wer fi der Blumen recht viele verflicht 
Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 

Goethe, Gedichte. 6 
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Drum frifh nur auf's neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer fi die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kigeln fürmahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen di fern 

Und lebe dir immer von vornen. 


Generalbeichte. 


Laſſet heut im edlen Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn ſie kommt ſo ſelten. 
Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und ſucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Ja, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 
Nicht geleert das frifhe Glas, 
Wenn der Wein geihäumet; 
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Manche rafhe Echäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verjäumet. 


Stil und maulfaul faßen wir, 
Denn Philiſter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 

Wegen glücklicher Momente, 
Deren man fi rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nad) deinem Mint 
Unabläßlich ftreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiftern allzumal 
Wohlgemuth zu fehnippen, 
Jenen Berlenfhaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu Tiebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt und anzufaugen 
An geliebte Lippen. 
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Eophtifches Lied. 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ftreiten, 
Streng und berädtig die Lehrer au fen! 
Alle die Weifelten aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ftimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren au, wie fih’3 gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 

Mo ich als Jüngling gefprochen ihn babe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht auf Bebrung der Thoren zu barren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eden zum Narren au, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte 
Und in den Tiefen Aegyptiſcher Grüfte 
Hab’ id das heilige Wort nur gehört: 
Thöriht auf Beßrung der Thoren zu barren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Chen zum Narren aud, wie fih’3 gehört! 

J 


Ein auderes. 


Geh! gehorhe meinen Winten, 
Nuge deine jungen Tage, 
Lerne zeitig klüger ſeyn: 
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Auf des Glüdes großer Wage 
Steht die Zunge felten ein; 

Du mußt fteigen oder finten, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphiren, 

Amboß oder Hammer fepn. 


Vanitas! vanitatum vanitas! 


Ich hab’ mein Sad auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 

Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Camerade ſeyn, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 

Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ftellt! mein Sach auf Geld und Gut, 
Juchhe! 

Darüber verlor ich Freud' und Muth; 
D weh! 

Die Münze rollte bier und dort, 

Und bafıht’ ih fie an einem Dirt, 

Am andern war fie fort. 


Auf Weiber tell!’ ih nun mein Sad, 
Juchhe! 

Daher mir kam viel Ungemach; 
D weh! 
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Die Falſche ſucht' fih ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeweil: 
Die Befte war nicht feil. 


Ich Stellt! mein Sah auf Reif und Fahrt, 
Suche! 
Und ließ meine Vaterlandesart; 
D meh! 
Und mir behagt' e3 nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war jchlecht, 
Niemand verftand mich recht. 


Ich ftelt! mein Sach auf Ruhm und Ehr, 
Juchhe! 

Und ſieh! gleich hatt' ein Andrer mehr; 
D weh! 

Wie ih mich hatt’ berworgethan, 

Da fahen die Leute fcheel mid an, 

Hatte Keinem recht gethan. 


Ich ſetzt' mein Sad auf Kampf und Arieg, 
Juchhe! 
Und uns gelang ſo mancher Sieg; 
Juchhe! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab' ich mein Sach auf Nichts geſtellt! 
Juchhe! 

Und mein gehoͤrt die ganze Welt; 
Juchhe! 
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Zu Ende gebt.nun Eang und Ehmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die legte muß beraus! 


Kriegsglück. 


Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleffirt zu ſeyn. 

Man geht getroft won Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 

Hat abgepadt und aufgepadt 

Und weiter nichts ereilt, 

Als dag man auf dem Mari fi pladt, 
Im Lager langemweilt. 


Dann gebt das Gantoniren an, 

Dem Bauer eine Laft, 

Berdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verbaßt. 

Sey höflih, man bedient dich Schlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 
Spt man Profoßen:Brod. - 


Wenn endli die Kanone brummt 

Und fnattert ’3 Hein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl Iuftig ber; - 
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Und wie nun das Gefecht befieblt 
Man weichet, man erneut’3, 
Man retirirt, man avancırt — 
Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Mustetenblei 

Und trifft, wil’3 Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man jchleppt uns gleich hinein ü 
Zum Städtchen, das der Gieger deckt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erft erfchredt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut fih Herz und Keller los, 
Die Kühe darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumenfchoog 
Kann man fi gütlich thun. 

Der kleine Flügelbube bupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar dad Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn’ ich do Charpie! 


Hat Eine fih den Helden num 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emfiglid, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte fieht er fi 
Des fämmtlihen Vereins. 
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Der König bört von guter Sand, 
Man ſey voll Kampfesluft; 

Da kömmt bebende Kreuz und Band 
Und zieret Nod und Bruft. 

Sagt, ob’3 für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen fcheidet man 
Geehrt jo wie geliebt. 


Offne Tafel. 


Viele Säfte wünſch' ich heut 

Mir zu meinem Tifche! 

Speifen find genug bereit, 

Vögel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen find fte ja, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geb und ſieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Schöne Kinder hoff’ ih nun, 

Die von gar nichts wiflen, 

Richt, daß ed was Hübfches ſey, 

Einen Freund zu küſſen. 

Eingeladen find fie all, 

Haben’d angenommen. | 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieb mir ob fie fommen! 
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Frauen dent’ ich auch zu fehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 

immer lieber hatten. 

Eingeladen wurden fie, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geb und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


unge Herrn berief ih auch, 

Nicht im mindften eitel, 

Die ſogar beſcheiden find 

Mit gefülltem Beutel; 

Diefe bat ich fonverlich, 

Haben’? angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieb mir ob fie kommen! 


Männer lud ich mit Reſpect, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nit neben aus 

Auf die fhönfte Schauen. 

Sie erwiederten den Gruß, 

Haben’3 angenommen. 
Händen, geb und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 
Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 
Als ihr eignes hören. 
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Alle dieſe ſtimmten ein, 
Haben's angenommen. 
Hanschen, geh und fieh did um! 


Sieh mir ob fie kommen! 


Doch ich fehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen. 

Supre kocht und ſiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ab, wir haben's, fürcht' ih nun, 

Zu genau genommen! 
Händchen, fag’, was meinft du wohl? 
Es wird niemand fommen. 


Hänschen, lauf und ſäume nit, 
Auf mir neue Bäfte! 
Jeder komme mie er ift, 
Das iſt wohl das Belte! 
Schon ift’3 in der Stadt bekannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mad’ die Thüren auf: 
Sieh nur, wie fie kommen! 


Kechenſchaft. 

Der Meiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haſt du deine Pflicht gethan? 
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Einer. 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten fih nur gar zu fehr; 
Geftern zärtlih, wüthend heute, 
Morgen wär’ e3 noch viel mehr; 
Eentte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er ſich dad Haar: 
Alles bracht' ich in’3 Geſchicke, 
Und fie find ein glüdlich Paar. 
Chor. 
Sollſt und nit nah Weine lechzen! 
Gleih da3 volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Warum weinit du, junge Waife? 
„Bott! ih wünſchte mir das Grab; 
Denn mein VBormund, leife, leife, 
Bringt mid an den Bettelftab.“ 
Und ih fannte das Gelichter, 
Zog den Schächer vor Gericht, 
Streng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 
Chor. 
Eollit und nicht nah Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas beran! 
Denn das Aechzen und dad Kräczen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Einem armen fleinen Kegel, 
Der fih nicht befonders regt, 
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Hat ein ungeheurer Ylegel 

Heute grob fih aufgelegt. 

Und ih fühlte mid ein Mannſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ih hieb dem langen Hanfen 
Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 
Chor. 

Sollſt und nit nah Weine lechzen! 

Gleih das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen 

Haft vu heut fehon abgethan. 
Einer. 

Wenig hab’ ih nur zu fagen: 

Denn ih babe nicht3 gethan. 

Ohne Sorgen, ohne Plagen 

Nahm ich mich der Wirtbfchaft an; 

Doch ich habe nichts vergeflen, 

Ich gedachte meiner Pflicht: 

Alle wollten fie zu eſſen, 

Und an Eſſen fehlt’ es nicht. 
Chor. 

Soft und nicht nah Weine Techzen ! 

Gleih das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen 

Haft du beut ſchon abgethan. 
Einer. 

Einer wollte mich erneuen, 

Macht’ es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 

Achſelzucken, Kümmereten! 

Und er bieß ein Patriot. 
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Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Meiſter. 
Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Drudjer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find befcheiden, 
Brave freuen fi der That. 
Chor. 

Sollſt ung nicht nad Weine lechzen! 
Gleih das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Kräcdzen 
Haben wir nun abgethan. 

Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hohmwilllommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal;' 
Fürchten hinter diefen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
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Diefen trüben Augenbraunen, 

Leerheit oder ſchlechtes Herz. 
Chor. 

Niemand fol nah Weine lechzen! 

Doh kein Dichter joll heran, 

Der das Aechzen und das Krächzen 

Nicht zuvor hat abgethan! 


Ergo bibamus! 


Hier find wir verfammelt zu Löblihem Thun, 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 
Die Gläfer fie Elingen, Geſpräche fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es paflet zum Eriten und paffet fo fort, 
Und fchallet ein Echo vom feftlihen Ort, 
Ein berrlides Ergo bibamus. 


Ich batte mein freundliches Liebchen gejehn, 
Da dacht' ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mi freundlih, da ließ fie mich ftehn. 
Ich balf mir und dachte: Bibamus,. 
Und wenn fie verfühnet euch berzet und küßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt, 
So bleibet nur, bis ihr was Belleres- wißt, 
Beim tröftlihen Ergo bibamus. 
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Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 

Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäck; 

Drum doppeltes Ergo bibamus. 

Und was auch der Filz von dem Leibe ſich ſchmorgt, 

So bleibt für den Heitern doch immer geſorgt, 

Weil immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 


Was ſollen wir ſagen zum heutigen Tag! 
Ich dächte nur: Ergo bibamus. 

Er iſt nun einmal von beſonderem Schlag; 
Drum immer auf's neue: Bibamus. 

Er führet die Freude durch's offene Thor, 

Es glänzen die Wolken, es theilt ſich der Flor, 

Da ſcheint uns ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir klingen und ſingen: Bibamus. 


Epiphanias. 


Die heiligen drei König’ mit ihrem Stern, 

Sie eflen, fie trinfen, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, fie trinfen gern, 

Eie ejlen, trinten, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen drei König’ find kommen allbier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien ber vierte wär”, 

So wär’ ein heil’ger drei König mehr. 
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Ich erfter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Bei Zage folltet ihr erft mich fehn! 

Doch ah, mit allen Specerein 

Werd’ ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd’ ich überall willkommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin ver Hein’, 
Und mag wohl aud einmal recht luſtig feyn. 
Sch efle gern, ich trinfe gern, 

Sch eile, trinke und bedanke mich gern. 


Die heil'gen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie fuhen die Mutter und das Kind; 
Der Sofeph fromm figt auch dabei, 

Der Ochs und Efel liegen auf der Streu. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihraud find die Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinten wir drei fo gut als ihrer fech2. 


Da wir nun bier fohöne Herren und Fraun, 
Aber Feine Ochfen und Efel ſchaun; 

So find wir nit am rechten Ort 

Und ziehen unfere3 Weges weiter fort. 


Goethe, Gedichte. 7 
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Die Lufligen von Weimar. 


Donnerstag nad Belvedere, 

Freitag geht's nad Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliebfter Ort! 

Samstag iſt's, worauf mir zielen, 
Sonntag rutiht man auf das Land; 
Zmözen, Burgau, Schneivemühlen 
Sind uns alle wohlbelannt. 


Montag reizet ung die Bühne; 
Dienstag ſchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ſtiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Rührung: 
Denn es giebt ein gutes Stüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nad Belveder’ zurüd. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer fih der Freudenkreis 

Dur die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Gefpräh, Theater, 
Eie erfrifhen unjer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Meimar, Jena, das ift gut! 
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Sicilianiſches Lied. 
Ihr ſchwarzen Xeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häufer ein, 

Es fallen Städte; 

Und diefe Leimenwand 

Bor meinem Herzen — 
Bedenk' doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 


Um Bergli 
Bin i gejälle, 
Ha de Bögli 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Haͤnt geſprunge, 
Hänt's Näſtli 
Gebaut. 


In ä Garta 

Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 

Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 
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uf d' Wiefe 

Bin i gange, 
Lugt'i Summer: 
vögli a; 

Hänt gejoge, 

Hänt gefloge, 

Gar 3° fhön hänt’s 
Gethan. 


Und da kommt nu 
Der Hanſel, 

Und da zeig i 
Em froh, 

Wie ſie's mache, 
Und mer lache 
Und mache's 

Au ſo. 


Sinnifches Lied. 


Käm’ der liebe Wohlbekannte 

Völlig jo wie er gejchieden; 

Kuß erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt’ auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb’ ih, wären 
Seine Fingerjpigen Echlangen. 


Wind! o bätteft du Verftänpniß, 
Wort’ um Worte trügft du wechſelnd, 
Soll! auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Lieben. 
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Gern entbehrt' ih gute Biflen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergaß’ ich, 
Eher als dem Freund entjagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winter langer Weiſ' bezähmte. 


— — — — — 


Bigennerlied, 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Echnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadht, 
Ich hörte der Wölfe Hungergebeul, 
Ich hörte der Eulen Geſchrei: 
Wille wau wau mau! 
Wille wo wo wo! 
Wito bu! 


Ich ſchoß einmal eine Kap’ am Zaun, 
Der Anne, der Her, ihre ſchwarze liebe Kap’; 
Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf' zu mir, 
Waren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! - 
Wille wo mo wo! 
Wito hu! 


Ih Tannte fie all’, ich kannte fie wohl 
Die Anne, die Urfel, die Käth’, 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie beulten im Kreife mid an. 
Wille wau wau man! 
Wille mo mo wo! 
Wito hu! 
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Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was willft du, Anne? was willft du, Beth? 
Da rüttelten fie ih, da ſchüttelten fie fi, 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau mau mau! 
Wille wo wo wo! 
Wito bu! 


Balladen. 


Mäͤhrchen, nach fo wunderbar, 
Dichterkünſte machen's wahr. 





Mignon. 


Klennft du das Land, wo die Eitronen klühn, 
Im dunkeln Laub die Gold:Drangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel mebt, 
Die Morte ftill und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennft du das Haus? Auf Eulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Eaal, es jehimmert dad Gemach, 
Und Marmorbilver ftehn und fehn mid an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennit du es wohl? 

Dabin! Dabin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg: 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ftürzt der Feld und über ihn die Fluth. 
Kennſt du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unfer Weg! o Bater, laß und ziehn! 
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Der Länger. 


Was hör' ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fchallen ? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Ter König ſprach's, der Page Tief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir berein den Alten! 


Gegrüßet feyd mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, ſchöne Damen! 

Welch reiher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer kennet ihre Namen? \ 
Am Saal voll PBraht und Herrlichkeit 
Shließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit 
Sich ftaunend zu ergößen. 


Der Sänger drüdt die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Zönen; 

Die Nitter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel 
Eine goldne Kette bringen. 


Die golone Kette gieb mir nit, 
Die Kette gieb den Nittern, 
Bor deren fühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen jplittern. 
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Gieb fie dem Kanzler, den du halt, 
Und laß ihn noch die goldne Salt 
Zu andern Laſten tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 

Das Lied, das aus der Seele dringt, 
ft Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt' ih ein: 
Laß mir den beften Becher Weins 

In purem Golde reichen. 


Gr ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 

D Trank voll füßer Labe! 

O! dreimal hochbeglüdtes Haus, 

Mo das ift Heine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, jo denft an mid, 
Und danket Gott fo warm, ald id 
Für diefen Trunk euch danke. 


Das veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebückt in ſich und unbekannt; 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daber, 

Die Wiefe her, und fang. 
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Ach! denkt das Veilden, wär’ ih nur 
Die fhönfte Blume der Natur, 

Ah nur ein Kleines Weilden, 

Bis mid das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gebrüdt! 
Ab nur, ab nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ah! dag Mädchen kam 

Und nit in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beildhen. 

Es ſank und ftarb und freut’ ſich nod: 
Und fterb’ ih denn, fo fterb’ ich doch 

Durd fie, dur fie, 

Zu ihren Füßen doch. 


Der untrene Knabe. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt! ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen! 

Und liebgekoſ't und Liebgeherzt, 
ALS Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich fie verlafien. 


Das braune Mädel das erfuhr, 
Dergingen ihr die Sinnen; 
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Sie lacht' und weint und bet’t und ſchwur, 
So fuhr die Seel’ von binnen; 

Die Stund’ da fie verſchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen freuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, bin und ber, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nadt, 

Es bligt und donnert, ftürmt und fradt, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t in Blig und Wetterſchein 
Gemäuerwert entgegen, 

Bind't ’3 Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und dudt fih vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd’ erwühlt, 

Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Pichtlein fchleichen. 

Er rafft fih auf und krabbelt nad; 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irrführen ihn, die Duer’ und Läng’, 
Trepp' auf Trepp’ ab, durd enge Gäng', 
Verfallne wüfte Keller. 
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Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinjen allzumal, 

Und minten ihm zum Feſte. 

Er fieht fein Schätzel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 


Erlkönig. 


Wer reitet fo fpät durch Naht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn fiher, er hält ihn warn. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Gefiht?! — 
Siehit, Vater, du den Erlfönig nit? 

Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn e3 ift ein Nebelitreif. — 


„Du liebes Kind, komm geb mit mir! 

„Gar fhöne Spiele fpiel’ ih mit dir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch' gülden Gewand.” — 


Mein Vater, mein Bater, und böreft du nicht, 
Mas Erlentönig mir leife verjpriht? — 

Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern fäufelt der Wind, — 
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„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 

„Meine Töchter follen dich warten fchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Neihn, 
„Und wiegen und tanzen und fingen did ein.” — 


Mein Bater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlkönige Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es ſcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, fo braud’ ih Gewalt.” — 
Mein Bater, mein Bater, jebt faßt er mid an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Gr hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh’ und Notb; 
An feinen Armen das Kind war tobt. 


Der Fiſcher. 


Das Wafler rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 

Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sab nad) dem Angel rubevoll, 

Kühl bis an’3 Herz binan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauft, 
Theilt fih die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Wafler raucht. 

Ein feuchtes Weib hervor, 
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Gie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was lodft du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menfchenlift 
Hinauf in Todesgluth? 

Ah wüßteſt du, wie's Filchlein ift, 
Eo mohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie du bift 

Und würdeſt erft geſund. 


Labt ſich die liebe Eonne nidt, 
Der Mond fih nit im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt ſchöner ber? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lodt did dein eigen Angeficht 
Nicht ber in ew'gen Thau? 


Das Waller rauſcht', dad Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie ang zu ihm; 
Da war's um ihn geichehn: 

Halb 309 fie ihn, halb fank er hin, 
Und ward nicht mehr gejehn. 
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Der König in Chnle. 


Es war ein König in Thule, 

Gar treu bis an das Grab, 

Dem fterbend feine Buhle 
Einen golonen Becher gab. 


Es ging ihm nicht3 darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er tranf daraus. 


Und als er Tam zu Sterben, 
Zählt' er feine Städt' im Reich, 
Gönnt’ alles jeinem Erben, 
Den Beer nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Vaͤterſaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank legte Lebensgluth, 
Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ftürzen, trinken 
Und finten tief in’3 Meer. 
Die Augen thäten ihm finfen; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


— — — — 


Goethe, Gedichte. 
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Das Blümlein Wunderfchön. 


Lied des gefangnen Grafen. 


Graf. 
Ich kenn’ ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht’ e3 gerne zu juchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich es in der Nähe. 


Don diefem ringsum fteilen Schloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's vom hoben Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen ; 
Und wer mir’3 vor die Augen brädt’, 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der follte mein Zrauter bleiben, 

' Rofe. 
Ich blühe ſchön, und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. - 
Du meineft mid, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du halt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenlönigin 
Gewiß au in deinem Herzen. 

Graf. 

Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
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Darob dag Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchneide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht: 
Allein du bift dad Blümchen nidt, 
Das ih im Etillen verehre. 

Lilie. 
Das Nöslein hat gar ftolzen Brauch 
Und ftrebet immer nah oben; 
Doch wird ein liebes Lieben auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Mem’3 Herze fchlägt in treuer Bruft 
Und ift fih rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mic wohl am höchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Feblen; 
Doch muß ich bier gefangen feyn, 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mander Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich nody was Lieber. 


—F Nelke. 
Das mag wohl ich, die Nelke, ſeyn 
Hier in des Wächters Garten; 
Wie würde ſonſt der Alte mein 
Mit ſo viel Sorgen warten? 
Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle tauſend Farben. 
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Graf. 
Die Nelke joll man nicht verſchmähn, 
Sie ilt des Gärtner Wonne; 
Bald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
Bald ſchützt er ſie vor Sonne; 
Doch was den Grafen glücklich macht, 
Es iſt nicht ausgeſuchte Pracht: 
Es iſt ein ſtilles Blümchen. 

Veilchen. 

Ich ſteh' verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 

Graf. 
Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: 
Es iſt fo gar befheiden 
Und duftet jo ſchön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem berben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeftehn: 
Auf diefen dürren Felfenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bad, 
Das treufte Weib der Erbe, 

Und feufzet leife manches Ach, 

Bis ich erlöfet werde. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer jagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl’ ich's in der Ferne. 
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Ja in der Ferne fühlt fih die Macht, 
Wenn zwei fich reblich lieben; 

Drum bin ih in des Kerkers Nacht, 

Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir falt das Herze bridt, 
So ruf’ ih nur: Vergiß mein nicht! 

Da komm’ ich wieder in’3 Leben. 


Ritter Cur's Srautfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt fih Ritter Curt auf’3 Roß; 
Zu der Trauung foll’S ihn tragen, 
Auf der edlen Liebften Schloß, 

Als am öden Felfenorte 

Drohend fih ein‘ Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu raſcher That. 


Zange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis ih Curt im Eiege freut; 

Er entfernt fih von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gemahret . 

In des Buſches Zitterfchein ! 

Mit dem Säugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Sieben durch den Hain. 


118 


—— 


Und fie winkt ihn auf das Plägchen: 
Lieber Herr, nicht fo geihmwind! 
Habt ihr nichts an euer Ehäbchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 
Ihn durchglühet fühe Flamme, 
Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 
Mie die Sunglrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf ſeinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt ſo laut, 

Und er mwählet in den Buden 
Manches Pfant zu Lieb’ und Huld; 
Aber ah! da fommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Gefchichte ! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Eoll ih heute mich gedulden? 
Die BVerlegenbeit ift groß. 
Widerfaher, Weiber, Schulden, 
Ah! kein Ritter wird fie los. 
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Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 

Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 
Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 

Den heute vermählten, beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 

Und als er zu Hauſe vom Röſſelein ſtieg, 

Da fand er ſein Schlöſſelein oben; 

Doch Diener und Habe zerſtoben. 


Da biſt du nun, Gräflein, da biſt du zu Haus, 
Das Heimiſche findeſt du ſchlimmer! 

Zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbſtlichen Nacht? 

So hab' ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht. 
Der Morgen hat alles wohl beſſer gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

In's Bett, in das Stroh, in's Geſtelle. 


Und als er im willigen Schlummer ſo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette. 

Die Ratte die raſchle, ſo lange ſie mag! 
Ja, wenn ſie ein Bröſelein hätte! 

Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein ſo zierlich mit Ampelenlicht, 
Mit Rednergebärden und Sprechergewicht, 
Zu Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der, ſchläft er nicht, möcht' er doch ſchlafen. 
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Wir haben ung Feſte bier oben erlaubt, 

Eeitdem du die Zimmer verlafien, 

Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu prajjen. 

Und wenn du vergönnejt und wenn dir nicht graut 
Co ſchmauſen die Zwerge, behaglih und laut, 

Zu Ehren der reihen, der niedlihen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet euch immer ded Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes klingendes Chor 
Poſſirlicher Heiner Geftalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige fteht: 
Zulegt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäſte getragen. 


So rennet nun alles in vollem Galopp 

Und fürt fih im Saale fein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schäßchen. 

"Da pfeift es und geigt es und Elinget und klirrt, 
Da ringelt’3 und jchleift es und raufchet und mirtt, 
Da pilpert’3 und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt; 
Das Gräflein, e3 blidet hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg’ er im Fieber. 


Nun dappelt’3 und rappelt’3 und Happert’3 im Saal, 
Bon Bänken und Stühlen und Tifchen, 
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Da will nun ein jever am feftlihen Mahl 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 

Sie tragen die Würfte, die Schinken fo Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es Treifet beftändig der köſtliche Wein; 

Das tojet und koſet jo lange, 

Verſchwindet zulett mit Gejange. 


— — 


Und ſollen wir ſingen, was weiter geſchehn, 

So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender ſingender Schall, 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all, 
Unzaͤhlige, ſelige Leute. 

So ging es und geht es noch heute. 


— — — — — 


Der Schabgräber. 


Arm am Beutel, frank am Herzen, 
Schleppt' ih meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift dag höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Scha zu graben. 
Meine Seele ſollſt vu haben! 
Schrieb ih hin mit eignem Blut. 
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Und fo zog' ih Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beihmdrung war vollbracht. 

Und auf die gelernte Meife 

Grub ih nad) dem alten Schatze 

Auf dem angezeigten Plage: 

Schwarz und ftürmifh war die Nadıt. 


Und ih ſah ein Licht von weiten, 
Unt es kam gleih einem Eterne 
Hinten aus der ferniten Ferne, 
Eben als es zwölfe fchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 


Holde Augen ſah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ih dacht': Es Tann der Knabe 
Mit ver ſchönen lichten Gabe 
Mahrlih nit der Böſe feyn. 


Zrinfe Muth des reinen Leben?! 

. Dann verftehjt du die Belehrung, 
Kommt, mit ängſilicher Beſchwörung, 
Nicht zurüd an diefen Ort. 
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Grabe bier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäfte! 
Saure Wochen! Frohe Felte! 
Sey dein Fünftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 


Ich bin der mohlbefannte Sänger, 
Der vielgereif'te Rattenfänger, 
Den dieſe altberühmte Etadt 
Gewiß befonvers nöthig bat; 

Und mwären’3 Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen ſäubr' ich diefen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Mitunter aud ein Kinderfänger, 

Der felbit die wildeſten bezmingt, 
Wenn er dig goldnen Mährchen fingt. 
Und wären Knaben nod) fo trugig, 
Und wären Mädchen noch fo ftußig, 
In meine Saiten greif’ ich ein, 

Sie müſſen alle hinter drein. 


Dann ift der vielgemandte Sänger 
Gelegentlid ein Mädchenfänger; 
In keinem Städtchen Tangt er an, 
Wo er’3 nicht mancher angethan. 
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Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und mwären Meiber noch jo ſpröde; 
Doch allen wird fo liebebang 
Bei Zauberjaiten und Gefang. 


(Bon Anfang.) 


Die Spinnerin. . 


Als ich ſtill und ruhig fpann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein ſchöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Lobte, was zu loben war, 
Eolite.das was ſchaden? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Steingewicht 
Gab noch viele Zahlen; 
Aber, ah! ich Fonnte nicht 
Mehr mit ihnen prablen. 


Als ich fie zum Weber trug, 
Fühlt' ih mas ſich regen, 

Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 
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— — 





Nun beim beißen Eonnenftid 
Bring’ ich's auf die Dleiche, 
- Und mit Mühe büd’ ih mid 
Nah dem nächſten Teiche. 


Was ih in dem Känmerlein 

Still und fein gefponnen, 

Kommt — mie kann es anders ſeyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


dor Gericht. 


Bon wen ich es habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib, — 

Pfui! fpeit ihr aus: die Hure dat — 

Pin doch ein ehrlich Weib. 


Mit wen ih mich traute, das fag’ ich euch nidt. 
Mein Schaß ift lieb und gut, 

Zrägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ftrohernen Hut. 


Sol Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag’ ich allein den Hohn. 

Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mi in Ruh! 

Es iſt mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


— — — — 
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Der Edelknabe und. die Aüllerin. 


Edeltnabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heipt du? 
Müllerin. 
Lieſe. 
Edelknabe. 
Wohin denn? wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 
Müllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 
Edelknabe. 
Und gehſt ſo allein? 
Müllerin. 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 
Edelknabe. 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
Müllerin. 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Ecken. 
Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir ung drein verfteden. 
Nicht wahr, im grünen vertraulihen Haus — 
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Müllerin. 
Das gäbe Geſchichten. 
Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Müllerin. 


Mit nichten! 

Denn wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchönes dunkles Kleid 

Thät' mir leid 

So weiß zu färben. 

Gleich und glei! jo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. 
Ich liebe mir den Müllerfnedt; 

An dem ift nit zu verderben. 


— — 





Der Iunggefell und der Mühlbach. 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 

Bach. 

Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie haben 
Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 
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Zur Mühle dort hinunter fol, 
Und immer bin ih raſch und voll. 


Geſell. 

Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht, was ich junges Blut 

Hier fühle. 

Es blickt die ſchöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 
Bach. 

Sie öffnet früh beim Morgenlicht 

Den Laden, 

Und kömmt, ihr liebes Angeſicht 

Zu baden. 

Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 

Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 
Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Wenn man ſie Einmal nur geſehn, 
Ach! immer muß man nach ihr gehn. 
Bach. 

Dann ſtürz' ich auf die Raͤder mich 
Mit Brauſen, 

Und alle Schaufeln drehen ſich 

Im Sauſen. 

Seitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 
Hat auch das Waſſer beſſ're Kraft. 


Gejelt. 
Du Armer, fühlft du nit den Schmerz, 
Mie Andre? 
Sie lacht dih an, und fagt im Echerz: 
Nun mwanpre! 
Sie bielte dich wohl felbft zurüd 
Mit einem füßen Liebesblid? 

Bad. 
Mir wirt fo ſchwer, fo ſchwer vom Ort 
Bu fließen: 
Ich krümme mid nur fadhte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erſt auf mich nur an, 
Der Weg wär' bald zurückgethan. 


Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 


Der Aüllerin verrath. 


Woher der Freund ſo früh und ſchnelle, 

Da kaum der Tag im Oſten graut? 

Hat er ſich in der Waldeapelle, 

So kalt und frifh es ift, erbaut? 
Goethe, Gedichte. 9 
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€3 ftarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was fluht er feinen Morgenjegen 
Durch die bejchneiten wilden Höhn? 


Ah, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Mo er fih andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nit den Mantel hätte, 

Wie fchredlih wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalk betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auch ſchlich er dieſe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Mühlgehege, 

So wie im Paradieſe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drückte ſchnell ſich aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus. 


„Ich las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzücken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günftig war er und genug.” 
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„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Naht, die nie ein Ende nahm! 
Und erjt die Mutter anzufcreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dugend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Bettern, gudten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm.“ 


„Das war ein Toben, war ein MWüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Eie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Gefihrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Jüngling ein? 
Denn folhe Schäte zu gewinnen, 

Da muß man viel behenver ſeyn.“ 


„Weiß Amor feinem fehönen Spiele 
Doch immer zeitig nadzugehn; 

Er läßt fürwahr nit in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn. — 
Eie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel nod. 
Wie nur fo viel verfluht Gefinvel 
Im engen Haufe fih verkroch!“ 


„Nun ſprang ih auf und tobt! und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! ſie war noch immer ſchön. 
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Sie alle wihen meinem Grimme; 

Da flog noch mandes wilde Wort; 
Di maht’ ih mich mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort.“ 


Man foll euh Mädchen auf dem Lande, 
Mie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luſt, die Diener auszuziehn! 

Doch ſeyd ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr keine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch ſie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So ſingt er in der Winterſtunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache ſeiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
So geh’ es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nacht, mit allzufühner Mage, 
Zu Amors falſcher Mühle Triecht. 


Der Miüllerin Rene. 


Süngling. 
Nun fort, du braune Here! fort 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ih did, nach dem erniten Wort, 
Nicht zaufe! 
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Was ſingſt du bier für Heuchelei 

Bon Lieb’ und Stiller Mädchentreu? 

Wer mag das Mährchen hören! 
Bigeunerin, 

„I finge von des Mädchens Reu, 

Und langen heißem Eehnen ; 

Denn Leichtfinn wandelte jih in Treu 

Und Thränen. 

Sie fürdtet ver Mutter Drohen nicht mehr, 

Sie fürdtet des Bruders Fauft nicht fo jehr, 

Als den Haß des herzlich Geliebten.“ 
Süngling. 

Bon Eigennutz fing’ und von Verrath, 

Don Mord und diebiihem Rauben; 

Man wird dir jede faljhe That 

Wohl glauben. 

Wenn fie Beute vertbeilt, Gewand und Gut, 

Schlimmer al3 je ihr Zigeuner thut, 

Das ind gewohnte Geſchichten. 
Zigeunerin. 

„Ah! weh! ah weh! Was hab’ ich gethan! 

Was hilft mir nun das Laufen! 

Ich hör’ an meine Kammer heran 

Ihn rauſchen. 

Da klopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 

O hätteſt du doch die Liebesnacht 

Der Mutter nicht verrathen!“ 
Jüngling. 

Ach leider! trat ich auch einſt hinein, 

Und ging verführt im Stillen: 
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Ah Eüpchen! laß mich zu dir ein 

Mit Willen! 

Doch gleih entitand ein Lärm und Geſchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten berbei. 
Noch fiedet das Blut mir im Leibe, 


Bigeunerin. 

„Kommt nun diefelbige Stunde zurüd, 
Wie ftill mich's kränket und ſchmerzet! 
Ich babe das nahe, das einzige Glüd 
Verſcherzet. 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Dichter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur ſpringenden Quelle; 
Sie wuſch ſich heftig die Augen aus, 
Und helle 
Ward Aug' und Geſicht, und weiß und klar 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 
Dem erſtaunt⸗erzuürnten Knaben. 


Müllerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Tu Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Edläg’ und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 
Sag’ ih von Schmerz und Siebe dir, 
Und will zu deinen Füßen bier 
Nun leben oder auch fterben. 
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Süngling. 
D Neigung, fage, wie haft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 
Mer bat dich, die verborgen fchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Liſt 
Dein göttlich Leben tödten. 

Müllerin. 
Liebſt du mich noch jo hoch und fehr, 
Wie du mir fonft geſchworen, 
So ift ung beiden auch nichts mehr 
Verloren. 
Nimm bin das vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberührten Leib! 
Es ift nun alles dein eigen! 

Beide. 

Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ahr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeftirn mir auf 
Und funfelt. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Ein an de3 andern Herzen. 


Wanderer und Pädhterin. 


Er. 
Kannit du, ſchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter diejer breiten Schattenlinde, 


Wo ih Wandrer furze Ruhe finde, 

Labung mir für Durft und Hunger reihen? 
Sie. 

Willſt du, Bielgereij’ter, bier dich laben: 

Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 

Nur die ganz natürlichſten Gerichte, 

Kannſt du reihlih an der Quelle haben. 


Er. 
Iſt mir doch, ih müßte ſchon dich Tennen, 
Unvergebne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 
Dieſe muß ih doch ein Wunder nennen. 
Sie. 
Ohne Wunder findet fih bei Wandrern 
Dft ein fehr erflärliches Erjtaunen. 
Sa, die Blonde gleihet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie die andern. 


Er. 
Heute nicht, fürmahr, zum eritenmale 
Hat mir’3 diele Bildung abgemonnen! 
Damal3 war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich aufgefhmüdten Saale. 
Sie. 
Freut es dich, fo kann es wohl gefchehen, 
Daß man deinen Maährchenſcherz vollende: 
PBurpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum eritenmal gefehen. 
Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gedichtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren; 
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Von Juwelen haſt du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 

Sie. 
Dieſes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geſtehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu ſehen, 
Manche Schlöſſer in die Luft erbauet. 

Er. 
Trieben mich umher doch alle Winde! 
Sucht' ich Ehr' und Geld auf jede Weiſe! 
Doch geſegnet, wenn am Schluß der Reiſe 
Ich das edle Bildniß wieder finde! 

Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich ſiehſt du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 


Er. 
Aber dieſe herrlichen Gefilde 
Kann ſie der Beſitzer ſelbſt vermeiden? 
Reiche Felder, breite Wieſ' und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, ſüße Himmelsmilde. 
Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Mir Geſchwiſter haben viel erworben, 
Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne faufen. 
Er. 
Wohl zu kaufen ift eg, meine Schöne! 
Bom Befiger hört’ ich die Bedinge; 
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Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, e3 ift: Helene! 

Sie. 
Konnt’ und Glüd und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Meg genommen? 
Doch ich ſeh' ten wadren Bruder kommen; 
Wenn er’3 hören wird, was kann er meinen? 


Wirkung in die Ferne. 


Die Königin ſteht im hoben Saal, 

Da brennen der Kerzen jo viele; 

Sie Spriht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und boljt mir den Beutel zum Epiele, 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand.” 

Der Knabe, der eilt jo behende, 

Mar bald an des Schlofjes Ende. 


Und neben der Königin fchlürft zur Stund’ 
Sorbet die ſchönſte der Frauen. 

Da brad ihr die Tafle jo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

Um's Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurüd zu laufen kam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen, 
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Es mußt’ es niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glüds, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Eie warfen mit Bruft fih zu Brüften 

Und berzten und füßten nah Lüſten. 


Doch endlich beide fih reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemädher; 

Der Page drängt ih zur Kö igin groß 
Dur alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entvedt 

Das Meftchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Kön'gin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Bir famen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feit, 
Nicht reiche der Geijt in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Tie lafle wohl Spur; 

Dod niemand wirk' in die Ferne, 
Sogar nicht die himmlischen Sterne.“ 


„Run feht! So eben ward mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtrank verfchüttet, 

Und glei darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Weſte zerrüttet. 

Beſorg' dir fie neu! 

Und weil ih mic freu, 
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Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 
Sch zahl’ fie! fonft wirſt du geſcholten.“ 


Die wandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fih bequemen, 

Und Eonntag3 fand e3 ftetd ein Wie, 
Den Weg in’3 Feld zu nehmen. 


Die Mutter fprah: Die Glode tönt, 
Und fo ift dir's befoblen, ° 

Und haft du di nicht hingemöhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind es denkt: die Glode hängt 
Da droben auf dem Etuhle, 

Schon hat's den Meg in's Feld gelenkt, 
Als Tief? es aus der Schule. 


Die Glode Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch wel ein Schreden hinterher! 
Die Glode kommt gewadelt. 


Sie mwadelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schreden 

Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wird es deden. 
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Doch nimmt es richtig feinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle 

Gilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn: und Feiertag 
Gedenkt es an den Schaden, 

Laßt durch den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 


Der getrene Eckart. 


D wären wir weiter, o wär’ ih zu Haus! 

Sie fommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Sie ſind's die unholdigen Echmeftern, 

Sie Streifen heran und fie finden uns bier, 

Eie trinfen da3 mühſam geholte das Bier! 

Und laſſen nur leer ung die Krüge. 


So ſprechen die Kinder und drüden ſich ſchnell; 
Da zeigt ih vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur ftille, Kind! Kinderlein, jtille! 

Die Hulvden fie fommen von durftiger Jagd, 
Und laßt ihr fie trinken, wie's jeder behagt, 
Dann find fie euch hold die Unholden. 


Geſagt jo gejhehn! und da naht fi der Graus 
Und fiehet fo grau und fo fehattenhaft aus, 
Doch Ihlürft e3 und fchlampft es auf's beite. 
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Das Bier ift verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun fauft es und brauf't es, das mwüthige Heer, 
An’3 weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlih gen Haufe fo fchnell, 

Gefellt fih zu ihnen der fromme Gefell: 

Ihr Puppchen, nur ſeyd mir nicht traurig! — 

Mir kriegen nun Schelten und Etreih’ bis auf's Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlih und gut, 

Kur jchmweiget und hordet wie Mäuslein. 


Und der es euch anräth und der es befieblt, 

Er ift es, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, ter Cdart. 

Tom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Beltätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun köftlih in Händen. 


Eie fommen nah Haufe, fie fegen den Krug 
Ein jedes den Eltern befcheiden genug 

Und barren der Schläg’ und der Schelten. 

Doch fiche man koftet: ein herrliches Bier! 

Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und nod nimmt der Krug nit ein Ende. 


Das Wunder e2 dauert zum morgenden Tag; 
Tod fraget, wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuglein fie lächeln, im Etillen ergett; 
Eie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und glei find vertrodnet die Krüge. 
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Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann fprict, 
So hordet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt au das Zünglein in peinliher Hut, 
Berplaudern iſt ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt fih das Bier in den Krügen. 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage! 

Der Mond der hat alles in’s Helle gebradt; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 

Da regt fih ein Grab und ein anderes dann: 
Eie fommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und fchleppenden Hemden. 


Das reckt nun, es will fih ergößen ſogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und fo jung, und fo alt und fo reid; 
Doh hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchütteln ih alle, da liegen zerjtreut 

Die Hembdelein über den Hügeln. 


Nun bebt fih der Echenkel, nun wadelt das Bein, 
Gebärden da giebt es vertradte; 

Dann Hippert’3 und Happert’3 mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Talte. 


144 


Da3 kommt nun dem Thürmer fo läherlih vor; 
Da raunt ihm der Schalk, der Verſucher in’3 Ohr: 
Geh! hole dir einen der Lafen. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 

Der Mom und noch immer er fcheinet fo hell 
Zum Tanz, den fie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher 
Und huſch ift e8 unter dem Raſen. 


Nur einer der trippelt und ftolpert zulept 

Und tappet und grapf't an den Grüften; | 
Doch hat fein Gefelle fo ſchwer ihn verlegt; 

Er mittert da3 Tuch in den Lüften. " 
Er rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn zurüd, 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Olüd; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Da3 Hemd muß er haben, da raſtet er nit, 
Da gilt auch fein langes Befinnen, 

Den gothiſchen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und Elettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun iſt's um den armen, ven Thürmer gethan! 
Es rudt ih von Echnörkel zu Schnörfel hinan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 
Gern gäb’ er ihn wieder den Laken. 

Da häfelt — jegt hat er am längften gelebt — 
Den Zipfel ein eijerner Zacken. 
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Schon trübet ver Mond fich verfchwindenden Scheing, 
‚Die Glode fie donnert ein mächtiges Eins 
Und unten zerſchellt das ©erippe. 


Der Bauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeifter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nah meinem Willen leben ; 
Seine Wort’ und Werte 

Merkt' ih, und den Brauch, 
Und mit Geijtesjtärfe 

Thu’ ih Wunder aud. 


Malle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun fomm, du alter Beſen! 
Nimm die fohlehten Lumpenhüllen; 
Biſt Schon lange Knecht gewefen; 
Nun erfülle meinen Willen ! 
Auf zwei Beinen ftehe, 
Oben fey ein Kopf, 
Eile nun und gehe 
Mit dem Waflertopf! 
Goethe, Gedichte. 10 
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Malle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Bade fidh ergieße. 


Seht, er läuft zum Ufer nieber; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluſſe, 
Und mit Bligesfchnelle wieder 

Sit er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zmweitenmale! 

Wie das Beden ſchwillt! 

Wie fih jede Echale 

Vol mit Waſſer füllt ! 


GStehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Bollgemefien! — 

Ah, ih mer! es! Wehe! wehe! 
Hab’ ih doch das Wort vergefjen! 


Ah das Wort, worauf am Ende 
Er dad wird, was er geweien. 
Ah, er läuft und bringt behende! 
Wärſt du do der alte Beien! 
Immer neue Güſſe 

Bringt er ſchnell herein, 

Ach! und hundert Flüſſe 

Stürzen auf mich ein. 
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Nein, nicht länger 

Kann ich’3 laſſen; 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tüde! 

AH, nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blide! 


D, du Audgeburt der Hölle ! 
Soll das ganze Haus erjaufen? 
Seh’ ih über jede Schwelle 
Doch ſchon Waflerftröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faſſen, 

Will dich halten, — 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 
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Hatten frühe ſchon 
Zöchterhen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er au willlommen feinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erkauft ? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und jhon lag das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach wird er gebradt. 
Wein und Efjen prangt, 

Eh’ er e3 verlangt; 

So verforgend wünſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem mohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif’ und Trank vergefien, 
Daß er angekleivet ſich auf's Bette Iegt, 
Und er fchlummert faft, 

Als ein feltner Gaft 

Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Ehimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittfam ftill ein Mädchen in dag Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz- und goldnes Band, 
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Mehe! mwehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon ala Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ah! ihr hoben Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näfler 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entjepliches Gemäfler! 

Herr und Meilter! hör’ mich rufen! — 
Ah, da fommt der Meifter ! 

Herr, die Noth ift groß! 

Die ich rief, die Geifter, 

Werd’ ih nun nicht los, 


„Sn die Ede! 

Beſen! Beien! 

Seyd's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


Die Braut von Corinth. 
Nach Corinthus von Athen gezogen 


Kam ein Jungling, dort noch unbekannt. 


Einen Bürger hofft! er fi gewogen; 
Beide Väter waren gaftverwandt, 





149 


Hatten frühe ſchon 
Töchterhen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraus genamt. 


Aber wird er au mwilllommen fcheinen, 
Wenn er theuer nit die Gunft erlauft ? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Ehriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böjes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wadt; 
Sie empfängt den Gaſt mit beftem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach mird er gebradit. 
Mein und Eſſen prangt, 

Eh’ er es verlangt; 

So verforgend wünſcht fie gute Nadıt. 


Aber bei dem mohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speif’ und Trank vergefien, 
Daß er angelleivet ſich auf's Bette legt, 
Und er fchlummert faft, 

Als ein feltner Gaft 

Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er Sieht, bei feiner Lampe Ehimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittfam ftill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz- und goldnes Band. 
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Wie fie ihn erblidt, 
Hebt fie, die erfhridt, 
Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ih, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gafte nichts vernahm? 
Ah, fo hält man mid in meiner Klauſe! 
Und nun überfällt mich bier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gebe fchnell, jo wie ich kam. 


Bleibe, ſchönes Mäpchen! ruft der Knabe, 
Nafft von feinem Lager fih geſchwind: 
Hier ift Ceres', hier ift Bacchus' Gabe; 
Und du bringjt den Amor, liebes Kind! 
Bilt vor Schreden blaß! 

Liebe, komm' und laß, 

Laß uns fehn, wie froh die Götter find. 


Ferne bleib’, o Jüngling! bleibe ſtehen; 
Ich gehöre nicht den Freuden an. 

Schon der legte Schritt ift, ach! geichehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Jugend und Natur 

Sey dem Himmel fünftig unterthan ! 


Und der alten Götter bunt Gemimmel 
Hat fogleih das ftille Haus geleert. 
Unfihtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; - 
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Dpfer fallen bier, 
Meder Lamm noch Stier, 
Aber Menſchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren eines feinem Geift entgeht. 

St es möglih, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Sey die meine nur! 

Unfrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweiter gönnt man did. 
Wenn ib mid in ftiller Klaufe quäle, 
Ah! in ihten Armen dent’ an mid, 

Die an dich nur denkt, 

Die ſich liebend Tränft; 

In die Erde bald verbirgt fie ſich! 


Nein! bei dieſer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen und voraus, 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vater? Haus. 
Liebchen, bleibe bier! 

Feire glei mit mir 

Unerwartet unfern Hodzeitihmaus! 


Und ſchon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reihen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
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Die ift nit für mid; 
Doch, ich bitte dich, 
Eine Lode gieb von deinem Haar. 


Eben ſchlug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun jchien e3 ihr erft wohl zu feyn. 
Gierig ſchlürfte ſie mit blaffem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom MWeizenbrot, 

Das er freundlich bot, 

Nahm fie nit den Heinften Biſſen ein. 


Und dem Yüngling reichte fie die Schule, 
Der, wie fie, nun haſtig lültern trank. 
Liebe fordert er beim ftillen Mable; 

Ab, fein armes Herz war liebefranf. 
Doch fie mwiderfteht, 

Mie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette fanf. 


Und fie fommt und wirft fih zu ihm nieder: 
Ah, wie ungern ſeh' ich dich gequält! 

Aber, ah! berührft du meine Glieder, 
Fühlſt du fchaudernd, was ich dir verheblt. 
Wie der Schnee fo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt das Liebehen, das du dir ermählt. 


Heftig faßt er fie mit ftarlen Armen, 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 
Wäarſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
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Wechſelhauch und Kup! 
Liebesüberfluß! 
Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luſt; 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es ſchlagt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange 
Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein ſonderbarer Ton es ſey. 
Klag: und Wonnelaut 

Bräutigamd und Braut 

Und de3 Liebeſtammelns Raferei. 


Unbemeglidh bleibt fie an der Thüre, 
Weil fie erjt fih überzeugen muß, 

Und fie hört die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeichelworte, mit Verdruß, 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Pift du wieder da? — und Ruß auf Ruß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Deffnet das befannte Schloß geſchwind: 
Giebt e3 bier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden glei zu Willen find?! — 
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So zur Thür hinein. 
Bei der Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Süngling will im erjten Schreden 
Mit des Mädchens eignem Edhleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 
Doh fie windet gleich fich jelbft hervor. 
Wie mit Geilt’3 Gewalt 

Hebet die Geſtalt | 
Lang und langjam fich im Bett’ empor. 


Mutter! Mutter! Sprit fie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ahr vertreibt mich von dem warmen Orte! 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nit genug, 

Daß in's Leichentud, 

Daß ihr früh mich in das Grab gebradht? 


Aber aus der ſchwerbedeckten Enge 
Zreibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter fummende Gefänge 
Und ihr Segen haben kein Gewidt; 
Salz und Waſſer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ad! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Züngling war mir erft verfprocen, 
Als noch Venus’ beitrer Tempel ftand. _ 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falih Gelübd' euch band. 
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Do fein Gott erhört, 
Wenn die Mutter ſchwört, 
Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich auögetrieben, 
Noch zu fuhen das vermißte Gut, 

Noch den fhon verlomen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzend Blut. 
Iſt's um den gefchehn, 

Muß nah andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Muth. 


Schöner Süngling! kannſt nicht Tänger leben; 
Du verfieheft nun an diefem Drt. 

Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 

Deine Tode nehm’ ih mit mir fort. 

Sieh fie an genau! 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erjcheinft du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die Ichte Bitte: 
Einen Schheiterhaufen ſchichte du; 
Deffne meine bange Heine Hütte, 
Bring’ in Flammen 2iebende zur Ruh! 
Wenn der Funke jprübt, 

Wenn die Ajche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 
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Der Gott und die Kajadere. 


Indiſche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zunı fechätenmal, 

Daß er unfer3 Gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud’ und Dual. 

Er bequemt fi bier zu wohnen, 

Laßt fich alles jelbft geſchehn. 

Sol er jtrafen oder fchonen, 

Muß er Menſchen menschlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er ſie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 
Wo die letzten Häuſer ſind, 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß' dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ich komme gleich hinaus. — 
Und wer biſt du? — Bajadere, 
Und dieß iſt der Liebe Haus. 
Sie rührt ſich, die Cymbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich ſo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Sie neigt ſich und biegt ſich, und reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht ſie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in's Haus hinein. 

Schöner Fremdling, lampenhelle 

Soll ſogleich die Hütte ſeyn. 
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Bift du müd’, ih will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das follit du haben, 
Ruhe, Freuden oder Eıherz. 
Sie lindert gefhäftig gebeuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Berverben ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sktlavenbienfte; 

Immer beitrer wird fie nur, 

Und des Mäadchens frühe Künfte 

Werden nah und nad Natur. 

Und fo ftellet auf die Blüthe 

Bald und bald die Fruct fich ein; 

Sft Gehorfam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe feyn. 
Aber, fie ſchärfer und ſchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefin 
Luft und Entſetzen und grimmige Bein. 


Und er küßt die bunten Mangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 
Und das Mädchen Steht gefangen, 
Und fie weint zum erſtenmal; 
Sinkt zu ſemen Füßen nieder, 
Nicht um Wolluſt noch Gemwinnit, 
Ah! und die gelenten Glieder 
Sie verfagen allen Dienft. 
Und jo zu des Lagers vergnüglider Yeier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nähtlihen Stunden, das jhöne Geſpinnſt. 
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Epät entſchlummert unter Scherzen, 

Früh erwacht nach kurzer Raſt, 

Findet ſie an ihrem Herzen 

Todt den vielgeliebten Gaſt. 

Schreiend ſtürzt ſie auf ihn nieder; 

Aber nicht erweckt ſie ihn, 

Und man trägt die ſtarren Glieder 

Bald zur Flammengrube bin. 
Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Wer bit du? mas drängt zu der Grube dich bin? 


Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Dieſer Glieder Götterpracht? 

Mein! er war es, mein vor Allen! 

Ach, nur Eine ſüße Nacht! 
Es ſingen die Prieſter: Wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpätem Erkalten; 
Wir tragen die Jugend, noch eh' ſie's gedacht. 


Höre deiner Prieſter Lehre: 

Dieſer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 
In das ſtille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das iſt Pflicht und Ruhm zugleich. 
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Ertöne, Drommete, zu beiliger Klage! 
D nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
D nehmet den Jüngling in Flammen zu eu! 


So da3 Chor, das ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Doh der Götter: Jüngling hebet 
Aus der Flamme fih empor, 
Und in feinen Armen fchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fi die Gottheit der reuigen Eünder; 
. Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Goethe, Gerichte, 


Elegien. 
1. 


11 


Wie wir einft fo glücklich waren! 
Müffen’s jetzt durch euch erfahren, 





I. 


Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Palläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regft du dich nicht? 

Ya, e3 ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir fehweiget no Alles jo ftill. 

D wer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblid’ ich 
Einft das holde Gefchöpf, das mich verjengend erquidt? 

Ahn' ih die Wege noch nicht, durch die ich immer und 

immer, 

Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſtliche Zeit? 
Noch betrat’ ih Kirch’ und Pallaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann fchidlih die Reife benutzt. 
Doch bald iſt es vorbei; dann wird ein einziger Tempel 

Amors Tempel nur ſeyn, der den Gemweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom aud 
nicht Rom, 


n. 


Ehret wen ihr aud wollt! Nun bin ih endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 
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Fraget nad Oheim und Better und alten Muhmen und 
Zanten; 
Und dem gebundnen Geſpräch folge da3 traurige Spiel, 
Auch ihr Mebrigen fahret mir wohl, in großen und Kleinen 
Eirkeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politiih und zwedlos, jeglihe Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 
So verfolgte das Liedchen Malbrough den reifenden 
Britten 
Einft von Paris nah Livorn, dann von Livorno nah 
Rom, 
Weiter nah Napel hinunter; und wär’ e8 nah Smyrna 
gefegelt, 
Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! im Hafen 
das Lied. 
Und fo mußt” ich bis jebt auf allen Tritten und Schritten 
Shelten hören das Volk, fohelten der Könige Rath. 
Nun entvedt ihr mi nicht fo bald in meinem Aiyle, 
Das mir Amor der Fürſt, königlich ſchützend, verlieh. 
Hier bevedet er mich mit feinem Yittig; die Liebite 
Fürchtet, Römiſch gefinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt fih nie nach neuer Mähre, fie ſpähet 
Sorglih den Wünſchen des Manns, dem fie fi) eignete, 
nad. 
Sie ergögt fih an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt ; 
Theilt die Flammen, die fie in feinem Bujen entzündet, 
Freut fih, daß er das Gold nit wie der Römer be= 
denkt. 
Beſſer iſt ihr Tiſch nun beſtellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper ſie bringt. 
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Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordiſchen Gaſtes, 
Und der Barbare beberriht Römiſchen Bujen und Leib. 


III. 


Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß du mir ſo ſchnell dich 
ergeben! 
Glaub' es, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig 
von dir. 
Vielfach wirken die Pfeile des Amor: einige ritzen, 
Und vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ins Mark, zünden behende das Blut, 
In der heroiſchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe be: 
jonnen, 
Als im Iddiſchen Hain einft ihr Archifes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu füllen; 
O, fo hätt’ ihn geſchwind, neidend, Aurora gemwedt. 
Hero erblidte Leandern am lauten Feft, und behenve 
Etürzte der Liebende ſich heiß in die nächtlihe Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürftlihe Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu fhöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Söhne ieh Mars! — Die Zwillinge träntet 
Eine Völfin, und Nom nennt fi die Fürftin der Welt, 


— — — — — 
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IV. 


Fromm ſind wir Liebende, ſtill verehren wir alle Dämonen, 
Wünſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und fo gleihen wir euh, o Römische Sieger! Den Göttern 

Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 
Habe fie ſchwarz und jtreng aus altem Bajalt ver Negypter 
Ober ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor ge: 
formt. 
Doch verbrießet es nicht die Ewigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlichen ftreun. 
Ya, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer befonder3 geweiht. 
Schalkhaft munter und ernſt begehen wir heimliche Felte, 
Und das Schweigen geziemt allen Gemeihten genau. 
Eh’ an die Ferſe lockten wir felbit, durch gräßlihe Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten es eher des Zeus 
Hartes Geriht am rollenden Rad und am Feljen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 
Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit; lernet fie kennen! 
Sie erfcheinet euch oft, immer in andrer Geltalt. 
Tochter des Proteus möchte fie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lilt manchen Heroen betrog. 
So betrügt nun die Zochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde nedet fie ſtets, Wachende fliegt fie vorbei; 
Gern ergiebt fie fih nur dem rajchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, jpielend und zärtlih und hold. 
Einit erfchien fie auch mir, ein bräunlides Mädchen, bie 
Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 
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Kurze Loden ringelten fih um's zierlihe Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſ'te vom Scheitel ſich auf. 

Und ich verlannte fie nicht, ergriff die Eilenve, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd, 

O wie war ich beglüdt! — Doch ftile, die Zeit ift vorüber, 
Und ummunden bin ib, Römiſche Flechten, von eud). 


V. 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Bor: und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 
Hier befolg’ ih den Rath, durchblättre die Werke der Alten 

Mit geichäftiger Hand, täglih mit neuem Genuß. 
Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders befchäftigt; 
Werd' ih au halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt 
beglüdt. 
Und belehr’ ih mich nicht, indem ich des lieblihen Buſens 
Formen fpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verſteh' ih den Marmor erſt recht; ich dent’ und 
vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehenvder Hand. 
Raubt die Liebfte denn gleih mir einige Stunden des 
Tages, 
Giebt fie Stunden der Naht mir zur Entſchädigung bin. 
Wird doch nicht immer gefüßt, e3 wird vernünftig ge- 
ſprochen: 
Meberfällt fie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 
Oftmals hab’ ih auch ſchon in ihren Armen gevichtet, 
Und nes Herameterd Maaß leiſe mit fingernder Hand 
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Ihr auf den Rüden gezählt. Sie athmet im lieblichen 
Schlummer 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ins Tieffte vie 
Bruft. 
Amor fchüret die Lamp' indeß und denfet der Zeiten, 
Da er den nämlihen Dienft feinen Triumvirn gethan. 


VI. 


„Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten be⸗ 
trüben? 
Reden ſo bitter und hart liebende Männer bei euch? 
Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und 
bin ich 
Etwa nicht ſchuldia? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich 
mit dir! 
Dieſe Kleider, ſie ſind der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einſam den Gatten beweint. 
Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 
Haſt du dir ſcherzend nicht ſelbſt die geiſtliche Maske ge⸗ 
waͤhlet? 
Soll's ein Prälate denn ſeyn! gut, der Prälate biſt du. 
In dem geiſtlichen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, doch 
ſchwör' ich: 
Nie hat ein Geiſtlicher ſich meiner Umarmung gefreut. 
Arm war ich leider! und jung, und wohl bekannt den 
Verführern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 
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Und ein Kuppler Albani's mid, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nah Dftia, bald nad den vier Brunnen gelodt. 
Aber wer nicht fam, war das Mädchen. So bab’ ih von 

Herzen 
Rotbftrumpf immer gehaßt und Violetſtrumpf dazu. 
Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen, ” 
Sagte der Vater, wenn auch) leichter die Mutter e8 nahm. 
Und fo bin ih denn auh am Ende betrogen! Du zürneit 
Nur zum Scheine mit mir, weil dw zu fliehen gedenkſt. 
Geh! Ihr feyd der Frauen nicht werth!- Wir tragen bie 
Kinder 
Unter dem Herzen, und jo tragen die Treue wir aud; 
Aber ihr Männer, ihr jchüttet mit eurer Kraft und Begierve 
Auch die Liebe zugleih in den Umarmungen aus!“ 
Alfo Sprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stubhle, 
Drückt' ihn küſſend and Herz, Thränen entquollen dem 
Blid. 
Und wie faß ich beihämt, daß Reden feindliher Menſchen 
Dieſes Tieblihe Bild mir zu befleden vermocht! 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlih und dampfet, 
Wenn das Waſſer die Gluth ftürzend und jähling® vers 
hüllt; 
Aber ſie reinigt ſich ſchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 


D wie fühl’ ich in Rom mid) jo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mi ein grauliher Tag hinten im Norden umfing, 
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Zrübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich fentte, 
Farb: und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 
Und ih über mein Jh, des unbefrievigten Geiftes 
Dültre Wege zu fpähn, ftill in Betrachtung verfanf. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aether die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben bervor. 
Gternhell glänzet die Nacht, fie Klingt von weichen Gefängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 
Welche Seligkeit ward mir Sterblihem! Träum' ih? Em: 
pfänget 
Dein ambrofiihes Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 
Ach! bier lieg’ ich, und ftrede nach deinen Knieen die Hände 
lebend au. O vernimm, Jupiter Xenius, mid! 
Wie ich bereingelommen, ich kann's nicht jagen; es faßte 
. Hebe den Wandrer, und zog mi in die Hallen heran. 
Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Bergieb! Lab mir des Irrthums Ge: 
winn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichiten Gaben 
Theilt ala ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 
Bift du der wirkliche Gott? O dann fo verftoße den Gaſt⸗ 
freund 
Richt von deinem Olymp wieder zur Erve hinab! 
„Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Vergieb mir; der 
hohe 
Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, bier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Geftiug’ Mal vorbei, leife zum Orkus hinab. 
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VIII. 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den 
Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 
Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt; ich 
glaub' es; 
Gerne denk' ich mir dich als ein beſonderes Kind. 
Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Wein⸗ 
ſtocks, 
Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Götter entzückt. 


IX. 


Herbſtlich leuchtet die Flamme vom laändlich geſelligen Herde, 
Kniftert und glänzet, wie raſch! ſauſend vom Reiſig 
empor. 
Diefen Abend erfreut fie mid) mehr, denn eh’ noch zur 
Kohle 
Eich das Bündel verzehrt, unter die Aſche fich neigt, 
Kommt mein lieblibes Mädchen. Dann flammen Reifig 
und Scheite, 
Und die ermärmete Nacht wird uns ein glänzendes Felt. 
Morgen frühe geſchäftig verläßt fie das Lager der Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen auf’3 neue hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu wecken, die kaum ftill wie zu Aſche verſank. 
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X. 


Alerander und Gäfar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ih auf Eine Nacht die Lager Jedem vergünnen; 
Aber die Armen, fie hält ftrenge des Orcus Gemalt. 
Freue dich alfo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Stätte, 

Che den fliehenden Fuß fchauerlih Lethe dir nebt. 


XI. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 
Und er thut es getroftl. Der Künftler freuet fich feiner 
Merkitatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fcheint. 
Jupiter ſenket die göttlihe Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fchreitet hervor, ſchüttelt das Iodige Haupt; 
Troden ſchauet Minerva berab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Eeite den Blid, ſchalkiſch und zärtlich zu: 
gleich. 
Aber nah Bachus, dem mweihen, Dem träumenten, hebet 
Cythere 
Blicke ſüßer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 
Seiner Umarmung gedenket ſie gern und ſcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 


— — — — ——— 


173 





XI. 


Höreft du, Lieben, das muntre Geſchrei den Flaminifchen 
Weg ber? 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nah Haufe zurüd, 
Weit hinweg. Sie haben des Römerd Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz jelber zu flechten verſchmäht. 
Keine Felte find mehr der großen Göttin gemwibmet, 
Die, Statt Eiheln, zur Koft golvenen Weizen verlieh. 
Laß un beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 
Eind zwei Liebende doc fih ein verfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Yeier, 
Die von Eleuſis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbjt in den Mauern Roms: „Kommt zur gebeiligten 
Nacht!“ 
dern entwich der Brofane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Cingeführte durch Kreife 
Eeltner Geftalten; im Traum ſchien er zu wallen: 
denn bier 
Wanden fih Schlangen am Boden umher, verjchlofiene 
Käftchen 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen bier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend gebärbeten fi die BPriefter, und ſummten, 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erit nah manderlei Proben und Prüfungen warb ihm 
enthüllet 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimniß! als daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt. 
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Als fie dem Jaſion einft, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblihen Leibs holdes Verborgne gegönnt. 
Da war Kreta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reih drüdte den Ader die 
Saat. 
Aber die übrige Welt verſchmachtete: denn es verfäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf. 
Bol Erftaunen nahm der Eingeweihte da3 Mähren, 
Winkte ver Liebſten — Verſtehſt vu nun, Geliebte, ben 
Wink? 
Jene bufhige Myrte beichattet ein heilige Plaͤtzchen! 
Unfre Zufriedenheit bringt Leine Gefährde der Welt. 


XIII. 


Amor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt be⸗ 
trogen! 

Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir noch. 

Redlich mein' ich's mit dir, du haſt dein Leben und Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 

Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefaͤlliges thun. 

Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 

Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 

Du verehrteſt noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künſtler, die ſtets ich in der Werkſtatt beſucht. 
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‚Diefe Geftalten, ich formte fie ſelbſt! Verzeih' mir, ich 
prahle 
Dießmal nicht; du geſtehſt, was ich dir ſage, ſey wahr. 
Nun du mir läſſiger dienſt, wo find die ſchönen Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule 
der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmſt du ihn her? Ich muß dir 
ihn geben 
Und den höheren Styl lehret die Liebe dich nur.” 
Alfo ſprach der Sophift. Wer wiberfpräh’” ihm? und 
leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätherifch hält er fein Wort, giebt Stoff zu Ge⸗ 
fängen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Belinnung 
zugleich; 

Blid und Händedruck, und Küffe, gemüthlihe Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Baar, 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rebe: 
Sold ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dih, Aurora, wie kannt’ ich dich fonit als Freundin der 
j Mufen? 

Hat, Aurora, dich auch Amor, der loſe, verführt? 
Du erfcheineft mir nun als feine Freundin, und weckeſt 
Mih an feinem Altar wieder zum feitlihen Tag. 
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Find’ ih die Fülle der Loden an meinem Bufen! das 
Köpfchen 
Ruhet und drucket den Arm, der fit dem Halle be 
quemt. 
Welch ein freudig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf uns ge: 
wiegt! — 
Sie bewegt fih im Schlummer, und fintt auf die Breite 
de3 Lagers 
Weggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet und ftet3 und treued Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierde fi vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlifchen Augen 
Wieder offen. — D nein! laßt auf der Bildung mid 
ruhn! 
Vleibt geſchloſſen! Ihr macht mich verwirrt und trunken, 
ihr raubet 
ir den ftillen Genuß reiner Betradhtung zu früh. 
Diefe Formen wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchön, Theſeus, du konnteſt entfliehn ? 
Diefen Lippen ein einziger Kuß! D Thefeus, nun fcheibe! 
Bid ihr ind Auge! fie wacht! — Ewig nun hält fie 
dich feft. 


XIV. 


Bünde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift es hell. Ihr 
verzehret 
Del und Docht nur umfonft. Schließet die Läden doch nicht! 
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Hinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, uns die 
Sonne ! 

Ein halb Stündchen noch währt's big zum Geläute der 
Nacht.“ 

Unglüdfeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart' ich; 

Tröfte mih, Lampchen, indeß, Tieblier Bote der Nacht ! 


2 
- 


—-.0-- 


XV. 


Caſarn wär’ ih wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Popine gefchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr vie Nebel des traurigen 
Nordens, 
ALS ein gefhäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verbaßt. 
Und noch ſchöner von heut an ſeyd mir gegrüßet, ihr 
Schenten, 
Dfterien, wie euch fchidlih der Römer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebfte, begleitet vom Obeim, 
Den die Gute fo oft, mich zu befißen, betrügt. 

Hier ftand unfer Tifh, den Deutfhe vertraulih umgaben; 
Drüben fuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 
Nüdte vielmald die Bank, und mußt’ e3 artig zu maden, 
Daß ih halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 
Lauter ſprach fie, als bier die Römerin pfleget, credenzte, 

Blidte gewendet nad) mir, goß und verfehlte das Glas. 
Bein floß über den Tifh, und fie, mit zierlihem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit bin. 
Meinen Ramen verjhlang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ih dem Fingerhen nah, und fie bemerkte mic 
wohl. 
Goethe, Gedichte, 12 
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Endlich zog fie behende das Zeichen der römifhen Fünfe 
Und ein Strihlein davor. Schnell, und fobald ich's gefehn, 
Schlang fie Kreife dur Kreife, die Lettern und Ziffern zu 
löfchen ; 
Aber die köftlihe Bier blieb mir ind Auge geprägt. 
Stumm war ich figen geblieben, und biß die glühende Lippe 
Halb aus Schalkheit und Luft, halb aus Begierde mir 
mund. 
Erft noch fo lange bis Naht! dann noch vier Stunden zu 
warten! 
Hohe Sonne, du weilft und du befdhaueft dein Rom. 
Größeres ſaheſt du nicht3 und wirft nichts Größeres fehen, 
Wie e3 dein Priefter Horaz in der Entzüdung verſprach. 
Aber heute verweile mir nit, und wende die Blide 
Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verlürze die herrlihen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig ver Maler genießt; 
Glühend blide noch ſchnell zu dieſen hohen Façaden, 
Kuppeln und Säulen zulegt und Obelisten herauf; 
Stürze dich eilig ind Meer, um morgen früher zu feben, 
Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luft dir gewährt: 
Diefe feuchten mit Rohr jo lange bewachſ'nen Geftabe, 

” Diefe mit Bäumen und Buſch düfter befchatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erjt; dann ſahſt du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Boll glüdlicher Räuber belebt. 

Alles ſchleppten fie drauf an dieſe Stätte zufammen; 
Kaum war das übrige Rund deiner Betrachtung noch 
wertb. 
Sabft eine Welt hier entftehn, ſahſt dann eine Welt hier 
in Trümmern, 
Aus den Trümmern auf's neu faſt eine größere Welt! 
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"Daß ich diefe noch lange, von dir beleuchtet, erblide, 
Spinne die Parze mir Hug langſam den Faden herab; 
Aber fie eile herbei, die fhön bezeichnete Etundel — 
Glücklich! Hör’ ich fie fhon? Nein, doch ich höre fchon 
| Drei. 

So, ihr lieben Muſen, betrogt ihr wieder die Länge 
Diefer Weile, die mi von der Geliebten getrennt. 
Zebet wohl! Nun ei ih, und fürcht' euch nicht zu be 

leid’gen ; 
Denn, ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 


XVI. 


„Warum biſt vu, Geliebter, nicht heute zur Vigne ges 
fommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet’ ich oben auf did.” — 
Befte, fhon war ih hinein: da fah ich zum Glüde ven 
Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht hin ſich und her ſich zu 
drehn. 
Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, welch ein Irrthum 
ergriff dich! 

Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtalt 
Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemüht. 

Nun, des Alten Wunſch iſt erfüllt, den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Gärtchen und Nichte be: 
ftieblt. * 
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XVIM. 


Manche Töne ſind mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. 
Einen Hund nur hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend klaäͤffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 
Denn er bellte mir einft mein Mädchen an, da fie ſich 
heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unjer Geheimniß beinab. 
Jetzo, hör’ ich ihn bellen, fo den!’ ih nur immer, fie 
kommt wohl! 
Oder ich denke der Zeit, da die Ermartete kam. 


XVII. 


Eines ift mir verbrießlih wor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jeglihe Faſer in mir; 
Nur der bloße Gedanke. ch will e8 euh, Freunde, ge 

ſtehen: 

Gar verdrießlich iſt mir einſam das Lager zu Nacht. 
Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege der Liebe 

Schlangen zu fürchten, und Gift unter den Roſen der Luſt, 
Wenn im ſchönſten Moment der hin ſich gebenden Freude 

Deinem ſinkenden Haupt lispelnde Sorge ſich naht. 
Darum macht Fauſtine mein Glück; ſie theilet das Lager 

Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinderniß will die rafche Jugend; ich liebe, 

Mich des verfiherten Gut3 lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligkeit ift’3! wir wechſeln fichere Küſſe, 

Athem und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 
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So erfreuen wir uns der langen Nächte, wir laufchen, 
Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Und fo dämmert der Morgen heran; «& bringen die 
Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlih den Tag. 
Gönnet mir, o Duiriten! dag Glüd, und Jedem gemähre 
Aller Güter der Welt erftes und lebte der Gott! 


XIX. 


Schwer erhalten wir und den guten Namen; denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entfprang, daß Beide fich haſſen? 
Alte Geihichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war fie für die Gefell- 
- ſchaft 
Unertraͤglich; denn gern führt fie das herrſchende Wort; 
Und fo war fie von je, bei allen Göttergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaßt. 
So berühmte fie einft ſich übermüthig, fie habe 
Jovis herrlihen Sohn ganz fih zum Sklaven gemadit. 
„Meinen Hercules führ” ich dereinft, o Vater der Götter,“ 
Nief triumphirend fie aus, „tmwiedergeboren dir zu. 
Hercules ift e8 nicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Seine Verehrung für mi) macht ihn auf Erven zum 
Gott. 
Ehaut er nad dem Olymp, fo glaubft du, er ſchaue nad 
deinen 
Mächtigen Anieen; vergieb! nur in den Hether nah mir 
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Blickt der würbigfte Mann; nur mid zu verdienen durch⸗ 
ſchreitet 
Leicht ſein mächtiger Fuß Bahnen, die keiner betrat. 
Aber auch ich begegn' ihm auf ſeinen Wegen, und preiſe 
Seinen Namen voraus, eh' er die That noch beginnt. 
Mich vermählft du ihm einſt; der Amazonen Beſieger 
Werd' auch meiner, und ihn nenn' ich mit Freuden 
Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin reizen; 
Denn fie denkt fi, erzürnt, leicht was Gehäfliges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er ſchlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Echönften Ge- 
malt. 
Nun vermummt er fein Baar; ihr hängt er die Bürde des 
Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühſam die Keule dazu. 
Drauf befpidt er mit Blumen des Helden fträubende Haare, 
Reichet den Noden der Fauft, die fih dem Scherze be: 
quemt. 
So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann läuft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrlide Thaten ge 
fchehn! 
Nie bat Erb’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf ver ewigen Bahn keines der Wunder erblidt.* 
Alles eilte; fie glaubten dem lofen Knaben, denn ernitlid 
Hatt’ er geſprochen; und auch Fama, fie blieb nicht zurück. 
Wer ih freute, ven Mann fo tief erniebrigt zu fehen, 
Dentt ihr! Juno, Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Fama daneben, wie ftand fie beſchämt, verlegen, vers 
zweifeln ! 
Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find dag! 
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Meinen Helden, ich kenn' ihn zu gut! E3 haben Tragdden 
Uns zum Beſten!“ Doch bald ſah fie mit Schmerzen, 
er war's! — 
Nicht den taufendften Theil verbroß es Vulkanen, fein 
Weibchen 
Mit dem rüſtigen Freund unter den Maſchen zu ſehn, 
Als das verſtändige Netz im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feſt die Genießenden 
hielt. 
Wie ſich die Jünglinge freuten! Mercur und Bacchus! Sie 
beide 
Mußten geſtehn: es ſey, über dem Buſen zu ruhn 
Dieſes herrlichen Weibes, ein ſchöner Gedanke. Sie baten: 
Löſe, Vulkan, ſie noch nicht! Laß ſie noch einmal 
beſehn. 

Und der Alte war fo Hahnrei, und hielt fie nur feſter. — 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit ift zwifchen den Zweien der Fehde nicht 

Stillſtand, 
Wie fie ſich Helden erwählt, gleich iſt der Knabe darnach. 
Der fie am höchſten verehrt, den weiß er am beften zu 
fafien, 
Und den Sittlihften greift er am gefährlichiten an. 
Will ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen 
ins Schlimmite. 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verfchmäht, 
Muß erit grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulven; 
Mann erhist er auf Mann, treibt die Begierden auf's 
Thier. 
Wer ji feiner Shämt, der muß erft leiden; dem Heuchler 
Gtreut er bittern Genuß unter Verbrechen und Neth. 
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Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und 
Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feindlich gefinnt, 
Schredt did mit ernitem Blid, verachtenden Mienen, und 
heftig 
Strenge verruft fie da3 Haus, da3 er gewöhnlich bejucht. 
Und jo gebt es auch mir: ſchon leid’ ih ein wenig; die 
Söttin 
Giferfühtig, fie foriht meinem Gebeimnifje nad. 
Doch es ift ein altes Gejeh: ich ſchweig' und werehre; 
Denn der Könige Zwilt büßten die Griechen, wie ich. 


XX. 


Zieret Stärke den Mann und freies muthiges Weſen, 

O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Stadtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völker! 
Theure Göttin, die mich ſicher durch's Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ih! Es löſet ſcherzend die Muſe, 
Amor löſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ah, ſchon wird es jo ſchwer, der Könige Schande vers 

bergen! 
Weder die Krone bevedt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas’ verlängertes Ohr; der nächſte Diener entvedt es, 
Und ihm ängjtet und brüdt glei) das Geheimniß die 
Bruft. 
In die Erde vergrüb’ er e8 gern, um fich zu erleichtern: 
Doch die Erde bewahrt ſolche Geheimniſſe nit; 
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Rohre fprießen hervor, und laufchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlängerte Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu 
wahren ; 
Ah, den Lippen entaquillt Fülle des Herzens fo Leicht! 
Keiner Freundin darf ich’3 vertraun: fie möchte mich ſchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Ge: 
fahr. 
Mein Entzüden dem Hain, dem fallenden Felſen zu fagen, 
Bin ich endlich nit jung, bin id nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir PBentameter, fey es vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich 
beglüdt. 

Sie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
Klug und zierlich fehlüpft fie worbei, und kennet die Wege, 
Mo fie der Liebfte gewiß Taufchend begierig empfängt. 
Zaudre, Luna, fie kommt! damit fie der Nachbar nicht ſehe; 
Rauſche, Lüfthen, im Laub! Niemand vernehme den 

Tritt. 

Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im leiſeſten Hauch lauer und liebender Luft, 

Und entdedt den Quiriten, wie jene Rohre, geſchwätzig, 
Eines glüdlihen Paars ſchönes Geheimniß zulegt. 


Elegien. 


II. 





Bilder fo wie Leidentchaften 
Mögen gern am Liebe baften. 


Aleris und Dorn. 


AH! unaufhaltſam ftrebet das Echiff mit jedem Momente 
Durch die fhäumende Fluth meiter und meiter hinaus! 
Langhin furcht fich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen die Beute davon. 
Alles deutet auf glüdliche Yahrt, der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 
Borwärt3 dringt der "Schiffenden Geift, wie Flaggen und 
Wimpel; 
Einer nur ſteht rückwärts traurig gewendet am Maſt, 
Sieht die Berge ſchon blau, die ſcheidenden, ſieht in das 
| Meer fie 
Niederfinten, es finkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir ift es verihwunden, das Schiff, daS deinen 


Aleris, 

Dir, o Dora, den Freund, ah! dir den Bräutigam 
raubt. 

Auh du blideft vergeben? nah mir. Noch fihlagen die 
Herzen 


Für einander, doch, ah! nun an einander nicht mehr. 
Einziger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiegeft 
Alle Tage, die fonjt kalt mir verſchwindenden, auf. 


190 


Ah! nur im Augenblid, im legten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, berab, 
Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 
In mich felber Lehr’ ich zurüd; da will ih im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erſchien. 
War es möglih, die Schönheit zu‘ jehn und nicht zu 
empfinden ? 
Wirkte der himmlische Reiz nicht auf dein ſtumpfes Ge- 
müth? 
Klage dih, Armer, niht an! — So legt der Dichter ein 
Nätbfel, 
Künftlih mit Worten verfchränkt, oft der Verfammlung 
in3 Obr. 
Zeven freuet die feltne, der zierlihen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet dad Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann heitert fi jedes Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ah, warum fo ſpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du um’ Aug’ mir gelnüpft, nahmit fie zu fpät mir 
binmweg ! 
Zange ſchon harrte befrachtet dag Schiff auf günftige Lüfte: 
Endlich ftrebte der Wind, glüdlih, vom Ufer ind Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verfchwinvet, es bleibt einzig die Stunde mir nur, 
Ya, fie bleibt, es bleibt mir dag Glück! ich halte dich, 
Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter ſah ich zum Tempel dich gehn, geihmüdt und ges 
fittet, 
Und das Mütterhen ging feierlich neben dir ber. 
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Eilig warft du und frifh, zu Markte die Früchte zu 
tragen ; 
Und vom Brunnen, wie fühn! mwiegte dein Haupt das 
Gefäß. 
Da erſchien dein Hals, erſchien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erjhien deiner Bewegungen Maaß. 
Oftmals hab’ ich geſorgt, es möchte der Krug dir ent: 
jürzen; 
Doch er hielt fih ftät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nahbarin, ja, fo war ich gewohnt did zu fehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fi 
befchaut, 
Sih an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fich regt. 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ih die Schwelle 
berührt. 
Und nun trennt uns die gräßliche Fluth! Du lügft nur 
den Himmel, 
Welle ! dein berrlihes Blau ift mir die Farbe der 
Nacht. 
Alles rührte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Haus, rief mich zum Strande hinab. 
Schon erhebt fih das Segel, es flattert im Winde, fo 
ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fih der Anker vom 
Sand; 
Komm, Aleris, o komm! Da drüdte der mwadere Vater, 
MWürbig, die fegnende Hand mir auf das lodige Haupt; 
Sorglid reichte die Mutter ein nachbereiteteg Bündel. 
Glücklich Lehre zurüd! riefen fie, glüdlih und reich! 
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Und fo ſprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ftehn 
Deines Gartend. Du lächelteit mir und ſagteſt: Aleris! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen ver Fahrt? 
Fremde Küften befucheft du nun, und Töftlihe Waaren 
Handelſt du ein, und Schmud reihen Matronen ver 
\ Stadt. 

Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will e3 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nah Weife des 

Kaufmanns 
Erſt nah Form und Gewicht deiner Beitellung genau. 
Gar beſcheiden erwogft du den Preis! da blidt’ ich indeſſen 
Nah dem Halje, des Schmucks unferer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff dad Gefchrei; da fagteft vu 
freundlid): 
Nimm aus dem Garten no einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifiten Orangen, die weißen eigen; das Meer 
bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 
Und fo trat ich herein. Du bradft nun die Früchte ge 
ſchäftig, 

Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat ih: es ſey nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fih ein 

Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend ſich über uns bin. 
Schweigend begamneft du nun gefhidt die Früchte zu 
ordnen: 
Erft die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
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Dann die mweichliche Zeige, die jeder Drud ſchon entftellet; 
Und mit Myrte bededt warb, und geziert, das Gefchenf. 
Aber ih hob es nicht auf; ich Stand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bujen fühlt’ ih an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umjchlang nun mein Arm; taufendmal fügt ich 


den Hals. 
Mir ſank über die Schulter dein Haupt; nun nüpften auch 
deine 


Lieblihen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt’ ih: er drückt' ung gewaltig zufammen, 
Und aus beiterer Luft donnert’ es dreimal: da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du mweinteft, ich 

weinte, 
Und vor Jammer und Glüd fehien und die Welt zu 
vergehn. 
Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ih rief: Dora! und bift du nicht 
mein ? 
Ewig! fagteft du leiſe. Da fchienen unfere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, leife vom Auge gehaudt. 
Näher rief es: Alexis! Da blidte der fuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbehen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ih dir die Hand noch drüdtel Zu 
Schiffe 
Wie ich gekommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener 
ſchien. 
Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den 
Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die 
Stadt. 
Goethe, Gedichte. 13 
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Ewig! Dora, lispelteft du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem 
Thron, 
Seine Toter, die Göttin der Liebe; die Grazien fanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 

D fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Winven! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fhäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Gold: 

fhmied 
In der Werkſtatt glei) ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette fol das Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, loder gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ih noch Schmud, den mannidfaltigften; 
goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Saphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zuſammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken vie 
Braut | 
- Seh’ ih Berlen, jo dent’ ich an dich; bei jeglihem Ringe 
Kommt mir der länglihen Hand ſchönes Gebild in den 
Einn. 
Tauſchen will ic und kaufen; du folft das Schönfte von 
allem 
Mählen; ich winmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmud und Juwelen allein verfchafft dein 
Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Deden mit Purpurfäumen, ein- Lager 
Zu bereiten, das ung träulih und weichlich empfängt; 








— — — — — — 


Köſtlicher Leinwand Stücke. Du ſitzeſt und näheft und 
kleideſt 


Mich und dich und auch wohl noch ein Drittes darein. 


Bilder der Hoffnung, täuſchet mein Herz! O mäßiget, 
Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 
Aber aud fie verlang’ ich zurüd, die fehmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fi kalt, gräßlic gelaflen, mir naht. 
Niht der Erinnyen Fadel, das Bellen der böllifchen 
Hunde 
Schredt den Verbrecher fo, in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaſſ'ne Gefpenft mich fhredt, das die Echöne von 
fern mir 
Beiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer fommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärkenden Honig au ihm! 
Lockt fie au ihn nach der Laube? und folgt er? O, madıt 
mich, ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 
Ja, ein Mädchen ift fiel und die fich geſchwinde dem Einen 
Giebt, fie kehrt fih auch fchnell zu dem Andern herum. 
Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwüre! 
Donnere fhredlicher! triff! — Halte die Blige zurüd! 
Sende die ſchwankenden Wolfen mir nah! im nädtlichen 
Duntel 
Treffe dein leuchtender Blitz diefen unglüdlihen Maft! 
Streue die Planken umher, und gieb ver tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mid gieb den Delphinen zum 
Raub! — 


„ Nun, ihr Mufen, genug! Vergeben ftrebt ihr zu ſchildern, 


Wie ih Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruft. 


- 
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Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von eud). 


\ 


Der nene Panfias und fein Blumenmädchen. 


Baufias von Sicyon, ber Maler, war als Jüngling in Glgceren, 
feine Mitbürgerin, verliebt, melde Blumenkränze zu winden einen ſehr 
erfinderifchen Geift hatte. Cie wetteiferteg mit einander, und er brachte 
die Nachahmung der Blumen zur größten Mannichfaltigkeit. Endlich 
malte er feine Geliebte, figend, mit einem Kranze beihäftigt. Diejed 
Bild wurde für eines feiner beiten gehalten, und die Kranzwinderin oder 
Kranzhändlerin genannt, weil Glycere fih auf dieſe Weife als ein armes 
Mädchen ernährt Hatte. Lucius Lucullus Laufte eine Eopie in Athen für 
zwei Talente. Plinius 8. XXXV. ©. XI. 


Sie. 
Schütte die Blumen nur ber, zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein haotifches Bild holder Verwirrung du ftreuft! 
Er. 
Du erjcheineft als Liebe, die Elemente zu Inüpfen; 
Wie du fie bindeft, jo wird nun erſt ein Zeben daraus, 
Sie. 
Sanft berühre die Rofe, fie bleib’ im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, Öffentlich reich’ ich fie 


dir. 
Er. 
Und ib thu', als kennt” ih dich nit, und danke bir 
freundlich ; 
Aber dem Gegengejchent weichet die Geberin aus. 
Sie. 


Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelle, 
Daß die frühe zugleich neben der fpäteren ey. 





—— 
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Er. 
Lab im blumigen Kreiſe zu deinen Füßen mich ſitzen, 
Und ich füle den Schooß dir mit der lieblichen 
Schaar. 
Sie, 
Reihe den Faden mir erft; dann follen die Garten: 
verwandten, 
Die fih von ferne nur fahn, neben einander fich freun. 
Er. 
Was bewundr' ih zugft? was zulept? vie herrlichen 
- Blumen? 
Oder der Finger Geihid? oder der Wählerin Geüt? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu 
mildern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, was wählt du fo lange bei diefem Strauße? 
Gewiß ift 
Diefer Jemand geweiht, den du beſonders bedenkſt. 
Sie. 


Hundert Sträuße vertheil’ ich des Tags, und Kränze die 


Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring’ ich am Abende bir. 
Er. 
Ach! wie wäre der Maler beglüdt, ver diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ah! und die Göttin zuerft! 
Sie 
Über doch mäßig beglüdt ift der, mich dünkt, der am 
Boden 
Hier fitt, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin. 
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Er. 
Ah, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des 
Morgens 
Nahmen ven erften fogleich mir von den Lippen hinweg. 
Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die 
Küſſe 
Gern dem Geliebten; und bier fey mit dem Kuſſe der 
Kranz ! | 
Er. 


Hätt ich das hohe Talent des Pauſias glüdlih empfangen; 
Nahzubilden den Kranz wär’ ein Geſchäfte des Tags! 
Sie 
Schön ift er wirtlih. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln die 

ſchönſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 
Er. 
In die ſelche verſenkt ich mich dann, und erſchöpfte den 
ſüßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fänd’ ih am Abend noch friſch den gebundenen 
Kranz bier; 
Unverwelllich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
Er. 
Ah, wie fühl ih mid arm und unvermögend ! wie 
wünſcht' ich 
delt zu halten das Glüd, das mir die Augen verjengt! 
Sie. 
Unzufrievdener Mann! Du bift ein Dichter, und neibeft 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
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Er. 
Und erreiht wohl der Dichter den Schmelz; der farbigen 
Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 
Sie. 
Aber vermag der Maler wohl auszudrüden: Ich liebe! 
Nur dich lieb’ ih, mein Freund! lebe für dich nur 
» allein! 
Er. 
Ah! und der Dichter felbjt vermag nicht zu fagen: Ich 
liebe ! 
Wie du, himmliſches Kind, füh mir es ſchmeichelſt in's 
Ohr. 
Sie. 
Viel vermögen ſie beide; doch bleibt die Sprache des 
Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Verliebten ge⸗ 
ſchenkt. 
Er. 

Du vereinigeſt Alles; du dichteſt und maleſt mit Blumen: 
Florens Kinder ſind dir Farben und Worte zugleich. 
Sie. 

Nur ein vergängliches Werk entwindet der Hand fich des 

Mädchens 
Jeden Morgen; die Bracht welkt vor dem Abenve ſchon. 
Er. 
Auch fo geben die Götter vergänglihe Gaben, und loden 
Mit erneutem Gefhent immer die Sterbliden an. 
Sie, 
Hat dir doch kein Strauß, fein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, der dich mir jo von Herzen verband. 


Er. 
Sa, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in ver 
Kammer, 
Welden du mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, 
gereicht. 
Ste. 


Da ich den Becher dir Fränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und du tranteft, und riefft: Mädchen, die Blumen find 
Gift! 
Er, 
Und dagegen du fagteft: Sie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 
Sie. 

Und ber rohe Zimanth ergriff mich, und fagte: Die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniſſe wohl? 
Er. 

Und du wandteſt dich weg, und wollteſt fliehen; es ftürzten, 
Bor dem täppifhen Mann, Körbchen und Blumen binab. 
Sie. - 
Und du riefft ihm gebietenn: Das Mäpchen laß nur! bie 
3 Sträuße, 
So wie das Mädchen felbft, find für den feineren Sinn. 
Er. 
Aber feſter hielt er dich nur; es grinſ'te der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. | 
Und du mwarfft in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergofien, erklang. 
Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch fah ich den weißen 
Nacken, die herrlihe Bruft, die bu bededteft, im Blick. 
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Sie 

Welch ein Getümmel warb und ein Aufitand! Purpurn 
das Blut lief, 

Mit dem Weine vermiſcht, gräulich dem Gegner vom 


Haupt. 
Er. 


Dich nur ſah ich, nur dich am Boden knieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
Sie. 

Ach, da flogen die Teller nach dir! Ich ſorgte, den edeln 

Fremdling träfe der Wurf kreiſend geſchwungnen Metalls. 


Er. 
Und doch ſah ich nur dich, wie raſch mit der anderen 
Hand du 
Körbchen, Blumen und Kranz ſammelteſt unter dem 
Stuhl. 
Sie. 


Schützend trateſt du vor, daß nicht mich verletze der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ih das Mahl ihm geftört. 
Er. 
Sa, ih erinnre mih noch; ih nahm ven Teppich, wie 
einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie. | 
Ruhe gebgt ver Wirth und finnige Freunde. Da jchlüpft’ ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet’ ich immer den Blid. 
Er.” 
Ad, du warft mir verfchwunden! vergebens ſucht' ih in 
allen 
Minleln des Haufes herum, fo wie auf Straßen und 
Markt. 


Sie. 2 
Schambaft blieb ich verborgen. Das unbeiholtene Mädchen 
Sonſt von den Bürgern geliebt, war nun das Mährchen 
des Tags. 
Er. 
Blumen fah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber du fehlteft ver Stadt. 
Sie. 
Stille ſaß ich zu Haufe. Da blätterte los fih vom Zweige 
Manche Nofe, fo auch dorrte die Nelfe dahin. 
. Er. 
Mancher Jüngling ſprach auf dem Platz: Da liegen die 
Dunn! 
Aber die Liebliche fehlt, die fie verbände zum Kranz. 
Sie. 
Kränze band ich indeſſen zu Hauf’, und ließ fie verwellen. 
Siehft du? da bangen fie noch, neben dem Herde, für 
dic. 
Er. 
Auch fo mwellte der Kranz, dein erſtes Gefchent! Ich ver: 
gaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 

Abends betrachtet’ ich mir die wellenden, faß noch und weinte, 
Bis in der dunkelen Naht Farbe nad) Farbe verloſch. 
Er. 

Irrend ging ich umher, und fragte nach deiner Behaujung; 
Keiner der Eitelften jelbft konnte mir geben Beſcheid. 
Sie, 

Kleiner bat je mich befucht, und Keiner weiß die entlegne 

Wohnung; die Größe der Stabt birget die Aermere leicht. 
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Er. 
Irrend Tief ich umher und flehte zur fpähenven Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo bu im Winkel ihr fheinit! 
Sie, 
Große Götter hörten dich nicht; Doch Penia hört’ es. 
Endlich trieb die Noth nah dem Gewerbe mid aus. 


"Er. “ 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu 
ſuchen? 
Hatte nicht Amor für uns wechſelnde Pfeile getauſcht? 
Sie. 
Spähend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich ſah dich! 
Er. 
Und es hielt das Gedräng' keines der Liebenden auf. 
Sie. | 
Schnell wir theilten das Volk, wir kamen zufammen; du 
' ſtandeſt, 
Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein. 
Sie. 
Mitten unter den Menſchen! ſie ſchienen nur Sträucher und 
Bäume, 
Er. 
Und mir ſchien ihr Getöſ' nur ein Gerieſel des Quells. 
Sie. 


Immer allein find Liebende ſich in der größten Verfammlung;; 
Aber find fie zu zwei'n, ftellt auch der Dritte fih ein. 
Er. 
Amor, ja! er ſchmückt fih mit viefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße 
den Reit! 
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Sie. 
Nun, ich ſchüttle fie weg, die fchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir aud heut wieder die Sonne nur auf. 


Euphrofyne. 


Auch von des höchſten Gebirgs beeisten zadigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
Lange verhüllt ſchon Naht das Thal und die Pfade des 
Wandrers, 
Der, am toſenden Strom, auf zu der Hütte ſich ſehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ftillen birtlihen Wohnung, 
Und der göttlihe Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Gefelle des Reifenden. Daß er auch heute, 
Segnend, Tränze dad Haupt mir mit dem heiligen Mohn ! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felfen glänzend berüber, 
Und erhellet ven Duft ſchäͤumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch beimlihe Spalten und 
Klüfte? 
Denn fein irdifher Glanz ift es, der wanvelnde, dort. 
Näher wälzt fih die Wolle, fie glüht. Ich ftaune dem 
Wunder! 
Wird der rofige Etrahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Welche Göttin nabet fih mie? und welde der Mufen 
Sudet den treuen Freund, felbft in dem graufen 


Getlüft? x 
Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täufhe, ver: 
ſchwindend, 


Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 


205 


Nenne, wenn du es darfit vor einem Sterblihen, deinen 
Göttlichen Namen; wo nit, rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du jeyft von den ewigen Töchtern 
Zeug’, und der Dichter fogleich preife Dich würdig im Lied. 
„Kennft du mih, Guter, nicht mehr? Und fäme dieſe Ge: 
ftalt dir, 
Die du doch fonft geliebt, fhon ala ein fremdes Gebild? 
Zwar der Erde gehör' ich nicht mehr, und trauernd ent: 
ſchwang ſich 
Schon der ſchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes 
Erinnrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verklärt. 
Ja, ſchon ſagt mir gerührt dein Blick, mir ſagt es die 
Thraͤne: 
Euphroſyne, ſie iſt noch von dem Freunde gekannt. 
Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ach! in der Ferne noch auf: 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch 
einmal 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurück. 
Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem 
Spiele, 
Jener täuſchenden Kunſt reizender Muſen, geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren Um⸗ 
ſtands. 
Ach, wer ruft nicht ſo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes ſüße Gedränge der leichteſten irdiſchen Tage, 
Ah, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem 
Herzen; 


206 





Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß. 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf tem Bretter: 
gerüfte, 
Du mich der höheren Kunſt ernitere Stufen geführt? 
Knabe fchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mid 
Arthur, 
Und belebteit in mir Brittiſches Dichtergebild, 
Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, und 
wanbtejt 
Selbjt den thränenvden Blid, innig getäufchet, hinweg. 
Ah! da warſt du jo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die vermegene Flucht endlich dem Knaben. entriß. 
Freundlich faßteft du mid, den Zerfchmetterten, trugft mid 
von dannen, 
Und ich heuchelte lang’, dir an dem Bufen, den Top. 
Endlich ſchlug die Augen ih auf, und ſah did, in ernite, 
Stille Betrachtung verjentt, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ftrebt’ ih empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 
Fragte: Warum, mein Vater, fo ernft? und hab’ ich ger 
feblet, 
O! fo zeige mir an, wie mir dad Beßre gelingt. 
Keine Mühe verbrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ih fo gern, wenn du mic) leiteft und lehrſt. 
Über du faßteſt mich ſtark und drückteſt mich feiter im Arme 
Und es fchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 
Kein! mein lieblihes Kind, fo riefit du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig‘ e8 auch morgen der Stabt. 
Rühre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum 
Beifall, - 
Dir von dem trodenften Aug’ berrlihe Thränen berab. 


Aber am tiefſten trafjt du doch mich, "den Freund, der im 
Arm did 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche gejchredt. 
Ah, Natur, wie fiher und groß in Allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt emwiges, feites Geſetz, 
Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet der 
Sommer, u 
Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 
Felſen ftehen gegründet, es ftürzt fi das ewige Waſſer, 
Aus der bewölkten Kluft, ſchäumend und braufend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entfteht und vergeht nah Geſetz; doch über des 
Menſchen 
Leben, dem köſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwankendes 
Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der 
Gruft; 

Nicht der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kraͤftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hulflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umſonſt, 
Steht ein beſchädigter Stamm, dem rings zerſchmetterte 

Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloſſen geſtreckt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mi die tiefe Be: 
trachtung, 
Als du zur Leiche verftellt über die Arme mir bingit; 
Aber freudig feh’ ih did mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
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Springe fröhlich dahin, veritellter Knabe! Das Mädchen 
Wächſ't zur Freude der Welt, mir zum Entzüden beran. 
Immer ftrebe fo fort, und deine natürliden Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft. 
Sey mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fich fchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glüdlih vollendet zu 
- ſehn. — 

Alfo fpradft du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt’ ich mic an dem erhabenen Wort: 
D wie ſprach ich jo gerne zum Volk die rührenden Reben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 

D wie bildet’ ih mich an deinen Augen, und fuchte 
Dih im tiefen Gedräng' ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun feyn, und ftehn, und nimmer 
bewegt ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr, vie Töne des wachſenden 
Zöglingg, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. 
Andere fommen und gehen; e3 werben dir Andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad). 
Aber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sih im verworrnen Geichäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fih fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Blage fih nur, den bu beſtimmteſt, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht ſpart noch Fleiß, wenn thätig der 
Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie 
bringt; 
Guter! dann gedenkeſt du mein, und rufeſt auch ſpät noch: 
Euphroſyne, fie ift wieder erſtanden vor mir! 
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Bieles jagt’ ich noch gern; doch, ah! die Scheidende weilt 
nicht, 
Mie fie wollte; mich führt jtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich’3 dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten binabgehn ! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 
Reihe, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gejellet dem Chor aller Heroen fi zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liebe verkündet, 
Und der Göttin Blid meilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mid dann, und nennt mich; es winken 
die hohen 
Göttlihen Frauen mi an, immer die nächſten am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf ven geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen fih dann, zu früh herunter Gefanbte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeine Geſchick. 

Wenn Antigone fommt, die fohmwefterlichite der Seelen, . 
Und Polyrena, trüb noch bon dem bräutlihen Tod, 
Seh’ ih als Schweitern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragifhen Kunft holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gejänge, 

Sa, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.“ 
Alfo ſprach fie, und noch bewegte der lieblihe Mund fi) 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewöll, dem jchmebenvden, immer 

bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelafjen hervor: 
Goethe, Gedichte. 14 
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Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wollen, im Zug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich ber; bie ftürzenden Wafler 
Braufen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befällt mich, entlräftender Sammer, 
Und ein moofiger Fels ftüget den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt dur bie Saiten der Bruft; die nächtlichen 
Thränen 
Fliegen, und über dem Wald fündet der Morgen fi) an. 


Hermann und Dorothee. 


Alfo das wäre Verbrechen, daß einst Properz mid) begeiftert, 

Daß Martial fih zu mir auch, der verwegne, geſellt? 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu 
hüten; 

Daß ſie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ich Natur und Kunſt zu ſchaun mich treulich beſtrebe, 
. Daß kein Name mid) täuſcht, daB mi fein Dogma be: 

| ſchraͤnkt? 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, den Men⸗ 
ſchen, verändert, 

Daß ich der Heuchelei dürftige Maske verſchmaht? 
Solcher Fehler, die du, o Muſe, ſo emſig gepfleget, 

Zeihet der Pöbel mid; Pobel nur ſieht er in mir. 
Ja, ſogar der Beſſere ſelbſt, gutmüthig und bieder, 

Will mich anders; dod du, Mufe, befiehlft mir allein: 
Denn du bift es allein, die noch mir die innere Jugend 

Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verſprichſt. 
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Aber verbopple nunmehr, o Göttin, die heilige Eorgfalt! 
Ah die Scheitel ummwallt reihlih die Lode nicht mehr: 
Da bedarf man der Kränze, ſich ſelbſt und Andre zu 
| täujchen ; 
Kränzte doch Cäfar felbft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreiß mir bejtimmt, fo laß es am 
Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft es dem Wärbigern bin; 
Aber Rofen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt filberne Lode ſich durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlihbem Herde zu 
kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige 
Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erft die Gefunpheit des Mannes, der, endlich vom Namen 
Homero3 
Kühn ung befreiend, und auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit 
dem Einen? — 
Doch Homeride zu feyn, auch nur als Iegter, ift ſchön. 
Darum höret dag neufte Gedicht! Noch einmal getrunten! 
Euch befteche ver Wein, Freundichaft und Liebe das Ohr. 
Deutſchen felber führ ich euch zu, in bie ftillere Wohnung, 
Mo ih, nah der Natur, menſchlich ver Menfch nod er: 
ziebt; 
Uns begleite des Dichters Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, und zu entzüden, verband. 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ’ ich vorüber; 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden Geſchlecht. 
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Hab’ ih euch Thränen in's Auge gelodt, und Luft in bie 
Seele 
Singend geflößt, jo kommt, drücket mich herzlich an's 
Herz! 
Meile denn fey das Gefpräh! Uns lehret Weisheit am 
Ende 
Das Jahrhundert; wen hat dad Geſchick nicht geprüft? 
Blidet heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erklärt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; fo laßt uns, 
Unfer eigened Herz fennend, uns deflen erfreun. 


Epiſteln. 


Gerne hätt! ich fortgefchrieben, 
Aber es ift liegen blieben. 


Erfie Epiflel. 


Seht, da jeglicher Tieft und viele Leer das Buch nur 
Ungebuldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Sol auch ih, du willft es, mein Freund, dir über das 

Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung ver: 
fünden, 
DaB auch andere wieder darüber meinen und immer 
So in's Unendliche fort vie ſchwankende Woge fih wälze. 
Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Günſtig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt fein 
Gewerbe, 
Wenn auch hundert Gefellen die blinfende Fläche durch⸗ 
kreuzen. 


Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menſchen⸗ 


geſchlechtes, 

Unſerer Deutſchen beſonders und ganz vorzüglich des 
naächſten 

Bürgers, und fürchteſt die Folgen gefährlicher Bücher; wir 
haben 


Leider oft fie gefehn. Was follte man, oder was könnten 
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Biedere Männer vereint, was könnten die Herrfcher be: 
wirken? 

Ernſt und wichtig erſcheint mir die Frage, doch trifft ſie 
mich eben 

In vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 

Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 

Ueber die wallende Fluth füß duftende Kühlung berüber, 

Und dem Heitern erfcheint die Welt auch heiter, und ferne 

Schwebt vie Sorge mir nur in leihten Wölkchen vorüber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu wer: 
löfchen, 

Und viel tiefer präget fih nicht der Eindruck der Lettern, 

Die, jo fagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich an viele 

Sprit die gevrudte Columne; doc bald, wie jeder fein 
Antlig, 

Das er im Spiegel gefehen, vergikt, vie behaglichen Züge, 

So vergißt er das Wort, wenn aud von Erze geftempelt. 


Reden ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder fih nur im eigenen Worte, fogar au) 
Nur fih felbft im-Worte vernimmt, das der Andere fagte. 
Mit ven Büchern ift es nicht anders. Lieſ't doch nur 

| jeder 
Aus dem Bud) fich heraus, und ift er gewaltig, jo lief't er 
In das Buch fih hinein, amalgamirt fi das Frembe. 
Ganz vergebens ftrebft du daher durch Ehriften des 
Menfchen 
Schon entfehiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beſtärken kannſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 
Oder, wär’ er noch new, in dieſes ihn tauchen und jene®. 


—— — — TE A 
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Sag' ich, wie ich es denke, ſo ſcheint durchaus mir, es 
W bildet 

Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 

Denn zwar hören wir gern, was unſre Meinung beftätigt, 

Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was ung 
zumiber | 

Wäre, glaubten wir wohl dem fünftlihen Redner; noch eilet 

Unfer befreite8 Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gebordhen, fo 
mußt bu 

Schmeicheln. Spricft du zum Volle, zu Fürjten und Kö: 
nigen, Allen 

Magft du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 

Was ſie wünſchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von, Allen gehört, von Allen gelefen, 

Schmeichelr er nicht dem Geiſte ſich ein, es ſey auch der 
Hörer, 

Wer er ſey, und klinget nicht immer im hohen Palaſte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte ſich beſſer, da wo ſich der Bürger ver⸗ 
ſammelt? 

Dort ſieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es ſieht 
hier 

| Sich der Bettler ſogar in ſeinen Lumpen veredelt. 


Alſo hört' ich einmal, am wohlgepflaſterten ufer 
Jener neptuniſchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreiſe ge: 

ſchloſſen, 
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Drängte das horhende Bolt fih um den zerlumpten Rha⸗ 
pfoden. 

Einft, fo ſprach er, verſchlug mich der Sturm an’3 lifer 
der Inſel, 

Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 

Diefer Gefellihaft jemals betrat; fie lieget im Meere 

Links von Hercules’ Säulen. Ih warb gar freundlich 
empfangen; 

An ein Gafthaus führte man mich, mwofelbft ich das befte 

Eſſen und Trinten fand und weiches Lager und Pflege. 

Sp verftrih ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 

Völlig vergefien und jeglicher Noth; da fing fi im Stillen 

Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche dir leiber 

Nah der Mahlzeit befommen? denn nichts entbielte der 


Seckel. 

Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur 
immer 

Deſto mehr. Da wuchs mir die Angſt, ich konnte nicht 
laͤnger 


Eſſen und ſorgen, und ſagte zuletzt: Ich bitte, die Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finſterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und 
ſchwenkte 
Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die Schul⸗ 
tern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geſchlagen. 
Eilend Tief ib davon und fuchte den Richter; man holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bebächtig verſetzte: 


Alfo müſſ' es Allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unferer Infel verlegen, und unanftändig und gottlos 
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Zeche verlangen vom Manne, ver fie doch böflih bes 

wirthet. 

Sollt' ih folhe Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 

Nein! e3 hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm 
nur 

Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja [härfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbemohnen die Inſel, 
Müſſet ihr euch erft würbig beweifen und tüchtig zum Bürger. 
Ach! verfegt’ ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ih auch Feine Talente, 
Die den Menſchen bequemer ernähren; man hat mich im 

Spott nur 
Hans Ohnſorge genannt und mid von Haufe vertrieben. 


D fo fey ung gegrüßt! verfegte der Richter, du follft dich 
Oben fegen zu Tifh, wenn fi die Gemeine verjammelt, 
Sollft im Rathe den Platz, den du verbieneft, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht ein ſchaͤndlicher Rückfall 
Dih zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grab- 

fcheit 
Oder das Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ghre. 
Aber auf dem Markte zu fiten, die Arme gefhlungen 
Ueber dem fchwellenden Bauch, zu hören Iuftige Lieber 
Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, der 
Knaben 
Spiele, das merde dir Pfliht, die du gelobeft und 
ſchwöreſt. 


So erzählte der Mann und heiter waren bie Stirnen 
Aller Hörer geworben und alle wünfchten des Tages 
Solde Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 


Bweite Epiftel. 


MWürdiger Freund, du runzelit die Stirn; dir feinen 

die Scherze 

Nicht am rechten Orte zu ſeyn: die Frage war ernithaft, 

Und befonnen verlangft du die Antwort; da weiß ih, beim 
Himmel! 

Nicht, wie eben fih mir ver Schall. im Bufen bewegte. 

Doch ich fahre bevädtiger fort. Du fagft mir: So möchte 

Meinetwegen die Menge fih halten im Leben und Lefen, 

Wie fie könnte; doc denke dir nur die Töchter im Haufe, 

Die mir der fuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt 


macht. 
Dem iſt leichter geholfen, verſetz' ich, als wohl ein 

Andrer 

Denken möchte. Die Mädchen ſind gut und machen ſich 
gerne | 

Was zu ſchaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüffel 
zum Seller, 

Daß es die Weine des Vaters beforge, ſobald fie vom 
Winzer 


Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu fchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Faͤſſer und Flaſchen in reinliher Ordnung zu halten. 
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Dann betrachtet fie oft des Shäumenden Moftes Bewegung, 
Sieht das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 
Leicht die Definung des Falles erreichen, trintbar und helle 
Endlich der edelſte Saft fih künftigen Jahren vollende. 
Unermübdet ift fie alsdann zu füllen, zu fchöpfen, 

Daß ſtets geiftig der Trank und rein die Tafel belebe. 


Laß der andern die Küche zum Reich; da giebt es, wahr: 


haftig! 

Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und 
Winter, 

Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des 
Beutels. 


Denn im Fruhjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fchnatternden Enten zu 


füttern. 

Alles, was ihr die Yahrszeit giebt, das bringt fie bei 
Beiten 

Dir auf den Zifh und meiß mit jeglihem Tage bie 
Speifen 

Klug zu wecjeln, und reift nur eben der Sommer die 

Fruͤchte, 

Denkt fie an Vorrath ſchon für den Winter. Im kühlen 
Gewölbe 

Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eſſig die 
Gurken; 


Aber die luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 

Gerne nimmt ſie das Lob vom Vater und allen Geſchwiſtern. 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglück, 

ALS wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel zu: 
rüdläßt. 
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Immer ift fo das Mädchen beſchäftigt und reifet im Stillen 

Häusliher Tugend entgegen, den klugen Mann zu beglüden. 

MWünfct ſie dann endlich zu leſen, jo waͤhlt fie gewißlich 
ein Kochbuch, 

Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen uns gaben. 


Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwerlich zur 
Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, ver⸗ 
| dammt iſt, 
Sondern in zierlihe Beste getheilt, als Vorhof der Küche, 
Nüglihe Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge jo felbit dir ein kleines gedrängtes 
Königreih und bewölfre dein Haus mit treuem Geſinde. 
Halt du der Töchter noch mehr, die lieber figen und ftille 
Meiblihe Arbeit verrichten, da iſt's noch beiler; vie Nadel 
Ruht im Jahre nicht leicht: denn noch fo häuslich im Haufe 
Mögen fie öffentlih gern als müßige Damen erfcheinen. 
Wie fih das Nähen und Zliden vermehrt, das Wafchen 
und Bügeln, 
Hundertfältig, feitvem in weißer arkadiſcher Hülle 
Sich dad Mädchen gefällt, mit langen Röden und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzfaal. 
Wahrlih! wären mir nur der Mädchen ein Dugend im 
Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen ſich Arbeit 
Selber genug, es follte Tein Buch im Laufe des Jahres 
‚Weber die Schwelle mir fommen, vom Bücherverleiher gefenvet. 


_RM__ ur GE iii: 2 L 


Epigramme. 


Venedig 1790. 


Vie man Geld und Zeit vertban, 
Zeigt dad Büchlein Iuftig an. 


l. 
Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Saunen tanzen umber, mit der Bachhantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefüßete Bausbad 
Zwinget den beiferen Zon wild aus dem fehmetternven 
Horn. 
Eombeln, Trommeln erklingen; wir fehen und hören den 
Marmor. 
Flatternde Vögel! wie fchmedt herrlih dem Schnabel die 
Frucht! 
Euch verſcheuchet kein Lärm, noch weniger ſcheucht er den 
Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erſt ſich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod, und die Aſche da drinnen 
Scheint, im ſtillen Bezirk, noch ſich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn ſpät den Sarkophagen des Dichters 
Dieſe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 


Kaum an dem blaueren Himmel erblickt' ich die glänzende 
Sonne, 
Reich, vom gelfen herab, Epheu zu Kränzen gefhmüdt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein lauliher Wind. 
Da gefelten die Mufen fih gleich zum Freunde; wir 
pflogen 
Abgerißnes Gefpräh, wie es den Wanderer freut. 
Goethe, Gedichte. 15 


3. 
Immer halt’ ich die Liebfte begierig im Arme gefchlofien, 
Immer drängt fi mein Herz feit an ven Bufen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 
Nach dem lieblihen Mund, ihr nad den Augen hinauf. ° 
Weichling! ſchölte mich Einer, und fo verbringft du die 
Tage? 
Ah, ih verbringe fie fhlimm! Höre nur, wie mir ' 
geſchieht: 
Leider wend' ich den Rücken der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigſten Tag ſchleppt mich der Wagen 
dahin. 
Vetturine trotzen mir nun, es ſchmeichelt der Kämm'rer, 
Und der Bediente vom Platz ſinnet auf Lügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, ſo faßt mich der Meiſter der Poſten; 
Poſtillone ſind Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Ich verſtehe dich nicht! du widerſprichſt dir! du ſchieneſt 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 
Ach! ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Körper auf Reiſen, 
Und es ruhet mein Geiſt ſtets der Geliebten im Schooß. 
4. 
Das iſt Italien, das ich verließ. Noch ſtäuben die Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, ſtell' er ſich, wie er auch will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben iſt hier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder ſorgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meiſter des Staats ſorgen nur wieder für ſich. 
Schön iſt das Land; doch ach! Fauſtinen find' ich nicht 
wieder. 
Das iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen 
verließ. 





5. 
In der Gondel lag ich geitredt und fuhr durd die Edhiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befraghtete, ftehn. 
Mancherlei Maare findeft du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Echeite, wie leichtes Ge: 
ſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbecr 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verletzeſt 
du mich? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift die Strafe. 
Nur zu! 
6. 
Seh’ ih den Pilgrim, fo kann ih mich nie der Thränen 
enthalten. 
D, wie befeliget und Menſchen ein falſcher Begriff! 
7. 
Eine Liebe hatt' ich, ſie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab' ſie nicht mehr! Schweig, und ertrag' den 
Verluſt! 
8. 
Dieſe Gondel vergleich' ich der ſanft einſchaukelnden Wiege, 
Und das Käftchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Net fo! Zwiſchen ver Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken 
und weben 
Auf dem großen Canal forglo8 durch's Leben dahin. 
9. 

Beierlih fehen wir neben dem Doge den Nuncius geben; 
Sie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Etein. 
Was der Toge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 

Lächelt über den Ernft dieſes Gepränges gewiß. 


10. 
Warum treibt fih das Bolt fo und fehreit? Es will fi 
ernähren, 
Kinder zeugen, und die näbren, fo gut es vermag. 
Merke dir, Reifender, das, und thue zu Haufe deß⸗ 
gleichen! 
Weiter bringt es fein Menih, tel! er fih, wie er 
auch will. 
1l. 
Wie fie Hingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geltern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie kennen des Menſchen 
Bedürfniß! 
Denn wie iſt er beglückt, plappert er morgen wie heut! 
12. 
Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am Meere 
— der Sand it 
Sand, die Perle ſey mein, du, o vernünftiger Freund! 
13. 
Eüß den fprofienden Klee mit weichlichen Füßen im 
Frühling, 
Und die Wolle des Lamms talten mit zärtliher Hand; 
Süß voll Blüthen zu ſehn die neulebendigen Zweige, 
Dann dad grünende Laub Ioden mit jehnendem Blid. 
Aber füher, mit Blumen dem Bufen der Schäferin 
fhmeideln; 
Und dieß vielfahe Glück laäͤßt mich entbehren der Mai. 
14. 
Diefem Ambos vergleich’ ih das Land, den Hammer dem 
Herrſcher 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich krümmt. 
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Wehe dem armen Blech, wenn nur willkürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Kefjel erjcheint! 
15. 

Schüler macht ſich der Schwärmer genug, und rühret bie 
Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebenve zählt. 
MWunderthätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Merle des Geiſts und der Kunft find für den Pöbel 
nicht da. 
16. 
Mache zum Herrfcher ſich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Doh wir wählten un? den, der fih auf unfern veriteht. 


17. 
Noth lehrt beten, man fagt’3; mill einer es lernen, er 
gebe 
Nah Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 
18. 


Mel ein heftig Gedränge nah diefem Laden! Wie emfig 
MWägt man, empfängt man das Geld, reicht man die 
Waare dahın ! 
Schnupftabak wird bier verkauft. Das beißt, ſich felber 
ertennen ! 
Nieswurz holt fih das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 
19. 

Jeder Edle Venedig! kann Doge werden; das macht ihn 
Gleih ald Knabe fo fein, eigen, benädhtig und ftolz. 
Darum find die Oblaten fo zart im katholifchen Welſchland; 

Denn aus demſelben Teig weihet der Briefter den Gott. 
20. 
Rubig am Arfenal ftehn zwei altgriechifhe Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 
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Käme die Mutter der Götter herab, es fehmiegten fich 
beide 
Vor den Wagen, und fie freute ſich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruben fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, Und ihn nennet Venedig Patron. 


21. 
Emfig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen 
finden? 

Hören und fehen den Mann, welcher die Wunder gethan? 
Nein, e3 führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Reſte, 
Seinen Schädel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 

Pilgrime find wir Alle, die wir Italien fuchen; 
Nur ein zeritreutes Gebein ehren wir gläubig und frob. 
\ 22. 
Jupiter Pluvius, beut erjcheinft du ein freundlicher 
Dämon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebt du in Einem Moment: 
Giebft Benebig zu trinken, dem Lande grünendes Wachs⸗ 
thum; 
Manches kleine Gedicht giebſt du dem Büchelchen hier. 
23. 
Gieße nur, tränke nur fort die rothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durſtende Land, daß es uns Broccoli ſchickt. 
Nur durchwäßre mir nicht dieß Büchlein; es ſey mir ein 
Flaſchchen 
Reinen Araks, uͤnd Punſch mache ſich jeder nach Luſt. 
24. 
Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn' ich mit doppeltem Recht heute Sanct Marcus 
im Koth. 
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25. 
Haft vu Bajä gefehn, jo kennſt du das Meer und die Fiſche. 
Hier ift Venedig; du kennſt nun auch den Pfuhl und 
den Froſch. 
26. 
Schläfſt du noh immer? Nur ftill, und lag mich ruben; 
erwach' ich, 
Nun, was foll id denn hier? Breit it das Bette, 
doch leer. 

Iſt überall ja doch Sardinien, mo man allein ſchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Lieblihe wedt. 
a7. 

Ale Neun, fie winkten mir oft, ich meine die Mufen; 
Doch ich achtet’ e3 nicht, hatte das Mädchen im Schooß. 
Nun. verließ ih mein Lieben; mid haben die Mufen 
verlaflen, 
Und ih fchielte verwirrt, fuchte nach Meſſer und Strid. 
Doch von Göttern ift voll der Olymp; du kamſt mid 
zu retten, 
Langeweile! du bift Mutter der Mufen gegrüßt. 
28. 
Welch ein Mädchen ich wünſche zu haben? Ihr fragt mid). 
Ich hab’ fie, 
Wie ich fie wunſche, das beißt, dunkt mi, mit Wenis 
gem Viel. 
Un dem Meere ging ih, und fuchte mir Muſcheln. In einer 
Fand ih ein Perlchen; e3 bleibt nun mir am Herzen 
verwahrt. 
29. 
Vieles hab’ ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer geitochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ih auch manches gebrudt, 
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Unbeftändig jedoch, und nicht? gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterfchaft nah: 
Deutfh zu fchreiben. Und fo verderb' ih unglüdlicher 


Dichter 
Sn dem fchlehteften Stoff leider nun Leben und Kunft. 
30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verdedten Ger 
ſichtern, 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden an's männliche 
Herz. 
Jeder wünſcht ſich ein Knäbchen, wie ihr das dürftige 
zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier ſich 
denkt. 
31. 


Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelit, und 
rührit mid. 
D, wie rührt mid erit die, die mir mein eigenes 


bringt! 
32. 
Warum ledit du dein Mäulhen, indem du mir eilig 
begegneft? 
Wohl, dein Züngelden jagt mir, wie geiprädig es jey. 
‚33. 
Sämmtlihe Künfte lernt und treibet der Deutſche; zu 
jeder 


Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernitlich ergreift. 

Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht lernen, die 
Dichtkunſt. 

Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, wir haben's erlebt. 
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34. 
Oft erflärtet ihr euch ald Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm auch, mas er bedarf! Mäßiges braudt er, 
doch viel: 
Erftlih freundlide Wohnung, dann leivlih zu eflen, zu 
trinken 
Gut; der Deutſche verſteht ſich auf den Nektar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu 


ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen be⸗ 
gehrt. 


Dieſe fünf natürlichen Dinge verlang' ich vor allem, 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Völker Gewerb' und ihre Geſchichten ver⸗ 
nehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Volle, verfchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was fonft noch bequem unter den Menjchen erſcheint; 
Gut — ſchon dank ih euch, Götter; ihr habt den glüd: 
lihften Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meifte mir fon. 
35. Ä 
Klein ift unter den Fürften Germaniens freilih der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, was er 
vermag. 
Aber jo wende nad) innen, jo wende nad außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Felt, Deuticher mit Deutfchen zu 
feyn. 
Doch was priefelt du Ihn, den Thaten und Werke ver: 
fünden? 
Und ‚beftochen erfchien deine Verehrung vielleicht; 
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Denn mir hat er gegeben, was Große ſelten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und 
Haus, 
Niemand braucht! ich zu danken ala Ihm, und Manches 
beburft’ ich, 
Der ih mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, 
veritand. 

Hat mid Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutihland ahmte mich nah, und Frankreich mochte mich 
leſen. 
England! freundlich empfingſt du den zerrütteten Gaſt. 

Doch was fördert es mich, daß auch ſogar der Chineſe 
Malet, mit ängſtlicher Hand, Werthern und Lotten auf 


Glas? 

Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es bat ſich kein 
König 

Um mid befümmert, und Er mar mir Auguſt und 
Mäcen. 


36. 

Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doc Taufende können 
Reden über den Mann, was er und wie er’3 gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doc können es Taufend genießen, 
Zaufende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur 

fort! 


37. 
Müde war ich geworden, nur immer Gemälde zu fehen, 
Herrlihe Schäge der Kunft, wie fie Benebig bewahrt. 
Denn auch dieſer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach lebendigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Blid. 
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Gauflerin! da erſah ih in dir zu den Bübchen das 
Urbild, 

Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 

Die fie Paul PVeronefe mit Bechern dem Bräutigam 


ſendet, 
Deſſen Gäſte, getäuſcht, Waſſer genießen für Wein. 
38. 
Wie, von der künſtlichen Hand geſchnitzt, das liebe Fi⸗ 
gürchen, 
Weich und ohne Gebein, wie die Molluska nur 
| fhwimmt! 


Alles ift Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nah Maaßen gebaut, Alles nah Willlür bewegt. 
Menſchen hab’ ih gefannt, und Thiere, jo Bögel als 
Fiſche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ſtaun' ich dich an, Bettine, liebliches Wunder, 
Die du Alles zugleich biſt, und ein Engel dazu. 
39. 
Kehre nicht, Tieblihes Kind, die Beinchen hinauf zu dem 
Simmel; 
Jupiter fieht dich, der Schall, und Ganymed ift beforgt. 
40. 
Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir 
ftreden 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 
41. 
Seitwärts neigt fi dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? 
Es träget 
Dft dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu 
ſchwer. 
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Mir ift fie gar nicht zuwider, die ſchiefe Stellung des 
" Köpfchen? ; 
Unter ſchönerer Laſt beugte kein Naden fich je. 
a2. 
So verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geftalten, 
Hölliſch und trübe gefinnt, Breughel den ſchwankenden 
Bid! 
So zerrüttet auch Dürer mit apofalyptifhen Bildern, 
Menihen und Grillen zugleih, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinren, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr; 
So bemeget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränderlich ſchwebt: 
So verwirrt una Bettine, die holden Glieder verwechfelnd; 
Doch erfreut fie und gleih, wenn fie die Sohlen betritt. 
43. 
Gern überfchreit’ ih die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mic artig 
zurück. 
44. 
„Ach! mit dieſen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wäſche find das, wie man zum Brunnen 
fie trägt. 
„Wahrlich, fie fällt! Ich halt’ es nicht aus! Komm, gehn 
wir! Wie zierlich! 
„Steh nur, wie Steht fie! wie leiht! Alles mit Lächeln 
und Luft!“ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Necht Bettinen! du foheinft 
mir 
Jünger zu werden und fhön, da dich mein Liebling ers 
freut. 


. 45. 

Alles ſeh' ich jo gerne von dir; doch ſeh' ih am liebiten, 
Wenn der Bater behend über dich felber dich wirft, 
Du dich im Schwung überſchlägſt und, nad dem tödtlichen 

Sprunge, 
Wieder fteheit und läufft, eben ob nichts wär’ geſchehn. 
46. 
Schon entrunzelt fih jedes Gefiht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glüdlihe glaubt man zu 
ſehn. 
Dir erweicht ſich der Schiffer, und klopft dir die Wange; 
der Seckel 
Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 
Und der Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel, und 
reicht dir, 
Eben als flehteſt du laut bei den Mirakeln Antons, 
Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der ſeligſten 
Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder kleine Knabe, der Schiffer, der Höke, der Bettler 
Drängt ſich, und freut ſich bei dir, daß er ein Kind iſt, 
wie du. 
47. 
Dichten iſt ein luſtig Metier; nur find' ich es theuer: 
Wie dieß Büchlein mir waͤchſ't, gehn die Zechinen mir 
fort. 
48. 
„Welch ein Wahnfinn ergriff dich Müßigen? Hältft du nicht 
inne ? 
Wird dieß Mädchen ein Buh? Stimme was Klügeres 
an!“ 
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Wartet, ich ſinge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einſt beſſer begreife, wie jetzt. 
Doch Bettinen ſing' ich indeß; denn Gaukler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden ſich gern. 
49. 

Böde, zur Linken mit euch! fo orbnet künftig der Richter: 

Und ihr Echäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir 


ftehn ! 
Vohl! Doch eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann 
ſagt er: 
Seyd, Vernünftige, mir grad' gegenüber geſtellt! 
50. 


Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liebſten hinweg! 
51. 
Alle Freiheits-Apoſtel, ſie waren mir immer zuwider; 
Willkür ſuchte doch nur Jeder am Ende für ſich. 
Willſt du Viele befrein, ſo wag' es Vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ſey, willſt du es wiſſen? Verſuch's! 
52. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen deßgleichen, 
Sagt man; doch irren ſie ſich: Menſchen, ach, ſind ſie, 


wie wir. 
Nie gering! e3 der Menge, für fih zu mollen; mir 
miflen’3; 
Doch wer verftehet, für und Alle zu wollen; er zeig's. 
53. 
Seglihen Schwärmer ſchlagt mir an’3 Kreuz im breißigften 
Jahre; 


Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der 
Schelm. 
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54. 

Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's beventen ; 
Aber bedenken fürwahr follen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte die Menge 

Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
55. 
Tolle Zeiten bab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu feyn, wie es die Zeit mir gebot. 
56. 
- Sage, thun wir nicht reht? Wir müflen den Pöbel be: 
trügen, | 
Sieh nur, wie ungefchidt, fieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungefhidt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlih, und fo führt ihn zum Menſchlichen an. 
57. 
Fürsten prägen fo oft auf faum verfilbertes Kupfer 
hr bedeutendes Bild; lange betrügt fi das Volk. 
Schwaͤrmer prägen den Stempel de3 Geift3 auf Lügen und 
Unfinn; 
MWem der Probirftein fehlt, hält fie für redliches Gold. 
58. “ 
Jene Menſchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und 
Markt. 
Mir auch feinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weife Sprühe, wenn, ah! Weisheit im Sklaven ver: 
ſtummt. 
59. 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom Munde 
nicht floß: 
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Nun lallt alles Voll entzüdt die Sprache der Franken; 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gejchieht. 
60. 
„Seyd do nit jo freh, Epigramme!“ Warum nicht? 
Wir find nur 
Ueberfchriften; die Welt hat die Capitel des Buchs. 
61. 
Wie dem hohen Apoftel ein Tuch vol Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein fi ir. 


62. 
Ein Epigramm, ob es wohl auch gut ſey? Kannft du's 
entjcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ftet3, was er ſich dachte, der 
Schalk. 
63. 
Um jo gemeiner es iſt, und näher dem Neide, der Miß- 
gunft; 
Um fo eher begreifit du das Gedichtchen gewiß. 
64. 
Chloe ſchwöret, fie liebt mid); ich glaub’3 nit. Aber fie 
liebt dich! 


Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich's, da 
wär’ es vorbei. 
65. 
Niemand liebft du, und mid, Philarchos, liebt du fo 
beftig. 
Iſt denn fein anderer Weg, mich zu bezwingen, als der? 
66. 
Iſt's denn fo großes Geheimniß, was Gott und der Menſch 
und die Welt jey? ” 
Nein! Doch Niemand hört's gerne; da bleibt es geheim. 
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67. 
Vieles kann ich ertragen. Die meilten befehwerlihen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zumider; 
Biere: Rauch des Tabals, Wanzen und Knoblauch und +. 
68. 
Langſt ſchon hätt’ ih euch gern von jenen Thierchen ges 
ſprochen, 
Die ſo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlaͤngelchen ſcheinen ſie gleich, doch viergefüßet; ſie 
laufen, 
Kriechen und ſchleichen, und leicht ſchleppen die Schwänz⸗ 
chen ſie nach. 
Seht, hier ſind ſie! und hier! Nun ſind ſie verſchwunden! 
Wo ſind ſie? 
Welche Ritze, welch Kraut nahm die Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir's künftig erlauben, ſo nenn' ich die Thierchen 
Lacerten: 
Denn ih brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
69. 
- Wer Lacerten gefehn, der Tann fih die zierliben Mädchen 
Denken, die über den Play fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglih find fie, und gleiten, ftehen und 
ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand hinter den eilenden drein. 
Sieh, hier iſt ſie! und hier! Verlierſt du ſie einmal, ſo 
ſuchſt du 
Sie vergebens; ſo bald kommt ſie nicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Gäßchen und 
Treppchen, 
Folg' ihr, weil ſie dich lockt, in die Spelunke hinein! 
Goethe, Gedichte. 16 


70. 
Was Spelunte nun jey, verlangt ihr zu willen? Da 
wird ja 
Faſt zum Lerilon dieß epigrammatifche Bud). 
Dunkele Häufer ſind's in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt fi geſchäftig, 
nit du. 
71. 
Zwei der feinften Lacerten, fie hielten fi) immer zufammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinabe zu Hein. 

Siehſt du beide zufammen, fo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede befonders, fie fchien einzig die fchönfte zu feyn. 
12. 

Heilige Leute, fagt man, fie wollten befonvers dem Sünder 

Und der Sünverin wohl. Geht’3 mir doch eben auch fo. 
73. 
Wär’ ich ein häusliches Weib, und hätte was ich bepürfte, 
Treu feyn wollt ih und froh, herzen und küſſen ven 
Mann. 
So fang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört ich ein frömmer Gebet. 


74. 
Wundern kann e3 mich nit, dab Menſchen die Hunde fo 
' lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, fo der 
Hund. 
75. 
Frech wohl bin ich geworben; es tft kein Wunder. Ihr 
Götter, 


Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin 
und treu. 
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76. 
Haft du nicht gute Gefellihaft gejehn? Es zeigt ung tein 
Büchlein 
Faft nur Gauller und Bolf, ja was noch niedriger ift. 
Gute Geſellſchaft hab’ ich gefehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum kleinſten Gedicht Feine Gelegenheit gielt. 
11. 
Was mit mir das Schidjal gewollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meift will e8 mit vielen nicht viel, 
Einen Dichter zu bilden, die Abfiht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache fi nicht unüberwindlich gezeigt. 
78. 
Mit Botanik giebft du did ab? mit Optik? was thuft du? 
Iſt es nicht fhönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ach, die zärtlichen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 
Sey es mein einzige® Glüd, dich zu berühren, Natur! 
79. 
Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar mandes 
Hat er euch weis ‚gemadit, das ihr ein Säculum glaubt. 
80. 
„Alles erklärt ſich wohl,“ jo jagt mir ein Schüler, „aus 
jenen 
Zheorien, die uns weislich der Meifter gelehrt.” 

Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Papt ein lebendiger Leib freilich zur Etrafe daran. 
8. 

Denn auf kejhwerliden Reifen ein Züngling zur Liebften 

ſich windet, 
Hab’ er dieß Büchlein: es ift reizend und tröftlich zugleich ; 
Und erwartet dereinft ein Mäpchen den Liebiten, fie halte 
Diefes Büchlein, und nur, kommt er, jo werfe ſie's weg. 
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82. 
Gleich den Winken des Madchens, des eilenden, welches ver: 
ſtohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ſtreifet den Arm, 
So vergönnt, ihr Muſen, dem Reiſenden kleine Gedichte: 
O, behaltet dem Freund größere Gunſt noch bevor! 
83. 
Wenn, in Wolken und Dunſte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden ſendet, wie ſtill wandeln die Pfade wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie iſt uns des ländlichen 
Daches 
Schirm willkommen! Wie ſanſt ruht ſich's in ſtürmiſcher 
Nacht! 

Aber die Göttin kehret zurück; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Von der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 
84. 

Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen dir ſeyn. 
Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu feſſeln; 
Beiden das Gegentheil lächelt der ſchelmiſche Gott. 
85. 
Göttliher Morpheus, umfonft bewegſt du die Tieblichen 
Mohne ; 
Bleibt das Auge doch wah, wenn mir ed Amor nicht 
ſchließt. 
86. 
Liebe flößeft du ein, und Begier; ich fühl' es, und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
87. 
Ha! ich kenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringſt du 
Deine Fadel, und fie leuchtet im Dunkel ung vor. 
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Aber du führeft uns bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fadel erſt recht, ah! und die falfehe erlischt. 
88. 

Eine einzige Naht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt ih. ES trennet und noch Amor in Nebel und 
Nacht. 
Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Buſen an Buſen belauſcht, Phöbus, der frühe, ſie weckt. 
89. 
Iſt es dir Ernſt, fo zaudre nun länger nicht; made mid) 
glücklich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es ſey, Liebchen, des Scherzes genug! 
90. 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du 
merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 

Nur Aurora, ſie weckt einſt dir am Buſen mich auf. 
Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen. 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheimniſſe ſang. 
91. 

Welch ein luſtiges Spiel! Es windet am Faden die 

Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, ſo ſchein' ich mein Herz bald dieſer Schönen, bald 
jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zurück. 
92. 
O, wie achtet' ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres; 
Grüßte den kommenden Lenz, ſehnte dem Herbſte mich 
nach! 


Aber nun ift nit Sommer noch Winter, feit mich Be: 


glüdten 
Amors Fittig bevedt, ewiger Frühling umfchwebt. 
93. 
Sage, wie lebſt du? Sch Iebe! und wären hundert und 
bundert | 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir morgen, 
wie beut. 
94. 
Götter, wie fol ich euch danken! Ihr habt mir Alles ge 
geben, 
Was der Menfch fi erfleht; nur in der Regel faft nichts. 
95. 
In der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel er- 
klimmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen 
Stern! 


Ungeduldig die Blicke der Himmelsfürſtin erwarten, 
Wonne des Juünglings, wie oft lockteſt du Nachts mich 


- heraus! 
Nun erfcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlifchen 
Augen 
Meiner Geliebten, und ftet3 fommt mir die Sonne zu 
früb. 
96. 
Du eritauneft, und zeigft mir das Meer; es feheinet zu 
brennen. 
Wie bewegt fih die Fluth flammend um's nächtliche 
Schiff! 


Mich verwundert ed nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr und eine Flamme, der Sohn? 
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97. 
Glänzen ſah ih das Meer, und blinken die Tieblihe Welle; 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wendete rüdwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmachtende 
Blick. 
Südwärt3 liegen der Schätze wie viel! Doch einer im 
Norden 
Bieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurüd. 
98. 
Ah! mein Mädchen verreift! Sie fteigt zu Schiffe! — 
Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürft! halte die Stürme zurüd! 
Thörihter! ruft mir der Gott: befürdte nicht wüthende 
- Stürme: 
Fuürchte den Hauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt! 
99. ' 
Arm und Vleiderlos war, als ich fie gemorben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jebt noch gefällt. 
100. 
Dftmals hab’ ich geirrt, und habe mich wieder gefunden, 
Aber glüdliher nie: nun ift dieß Mädchen mein Glüd! 
Iſt auch dieſes ein Irrthum, fo fchont mich, ihr klügeren 
Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am kalten Geſtad. 
101. 
Traurig, Midas, war dein Gejhid: in bebenden Händen 
Fühlteft du, bungriger Greis, ſchwere verwandelte Koft. 
Mir, im ähnlihen Fall, geht's luſt'ger; denn was id 
berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
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Holde Mufen! ih fträube mih nit; nur daß ihr mein 
Liebchen, 
Drüd’ ich es feit an die Bruft, nicht mir zum Mähren 
verkehrt. 
102. 
Ah, mein Hals ift ein wenig gejhwollen! fo fagte die Beſte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ftill! und vernehme 
das Mort: 
Dih hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir leiſe, 
Daß fie das Körperchen bald, ah! unaufhaltjam verftellt. 
Bald verdirbt fie vie ſchlanke Geftalt, die zierlihen Brüfthen. 
Alles |hwillt nun; es paßt nirgends bag neufte Gewand. 
Sey nur rubtg! e3 deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die lieblide Frucht ſchwellend im Herbfte gebeiht. 
103. 
Wonniglich ift’3, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr Elopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonnigliher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblihen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verſucht e3 die Sprünge der rafchen Jugend; es Tlopfet 
Ungeduldig ſchon an, fehnt fih nah himmliſchem Licht. 
Harre no wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich ftreng, wie es das Schichſal gebeut. 
Widerfahre dir was dir auch will, du wachſender Liebling — 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 
104. 
Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden gefchieden, 
In der neptunifhen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ih würzt' e3 mit füßer Erinnrung, 
Würzt' e8 mit Hoffnung; fie find lieblichſte Würzen der 
Welt. 
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Vier Iahreszeiten. 
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Alle Biere, mehr und minder, 
Reden wie bie hubſchen Kinder. 





Frühling. 


l. 
Auf, ihr Diftihen, friſch! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
2. 
Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem 
Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, nun 
ſelbſt! 
3. 
Roſenknoſpe, du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 


Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. u 


4. 
Biele der Veilchen zujammen gelnüpft, dad Sträußchen 
erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, häusliches Mädchen, gemeint. 
5. 
Eine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und ihr 
Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine geſehn. 
6. 
Schön erhebt ſich der Agley, und ſenkt das Köpfchen 
herunter. 
Iſt es Gefühl? oder ME Muthwill? Ihr rathet es 
nicht. 


7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 
Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du köſtlichen Geiſt. 
9. 


Tuberoſe, du rageſt hervor und ergötzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Fern erblid’ ih den Mohn; er glüht. Doch komm' id dir 
näher, 
Ah! fo ſeh' ih zu bald, daß du die Rofe nur lügſt. 
11. 
Zulpen, ihr werdet gef&holten von jentimentalifchen Kennern; 
Aber ein Iuftiger Sinn wünfht au ein luftiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr ein⸗ 
ander, 
Unterfcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
13. 
Prangt mit ven Farben Aurorend, Ranunkeln, Tulpen und 
Altern ! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte bejchämt. 
14. 
Keine Iodt mich, Ranunkeln, von euch, und feine bes 
gehr' ih; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
13. 
Sagt! was füllet das Zimmeromit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 
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16. 
Bierde wärlt du der Gärten, doch wo du erſcheineſt, da 
fagft vu: 
Ceres ftreute mich ſelbſt aus mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie jagen 
Immer: Bergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht 


mein ! 
18. 
Schwänden dem inneren Auge die Bilder jämmtlicher 
” Blumen, 


Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 


Sonmer. 


19. 
Grauſam ermweifet ſich Amor an-mir! D, fpielet ihr Mufen, 
Mit den Echmerzen, die er, ſpielend, im Buſen erregt! 
20. 
Manufcripte beſitz' ich, wie kein Gelehrter noch König ; 
Denn mein Liebihen, fie fihreibt, was ich ihr dichtete, 
mir, 
. 21. 

Wie im Winter die Saat nur langjam feimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, fo war die Neigung zu bir. 
22. 

Immer war mir das Feld und der Wald, und der Fels 

und die Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Ort. 


23. 
Raum und Zeit, ih empfinv’ es, find bloße Formen des 
Anſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
24. 
Sorge! ſie ſteiget mit dir zu Roß, ſie ſteiget zu Schiffe: 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 
25. 
Neigung beſiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich iſt fie. 
26. . 
Welche Schrift ich zwei⸗, ja breimal hinter einander 
Lee? Das berzlihe Blatt, dad die Geliebte mir 
ſchreibt. 
27. 
Sie entzückt mich, und täuſchet vielleicht. O, Dichter und 
Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeiſterte, mit. 
29. 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlichs zu ſagen! 
Wie mein Geliebter, iſt nicht kürzer der herzliche Kuß? 
30. 
Kennſt du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verſengt und erquickt, zehret am Mark und erneut's. 
31. 
Kennſt du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten 
Liebe? 
Körper verbindet ſie ſchön, wenn ſie die Geiſter befreit. 
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32. 
Das ift die wahre Liebe, die immer und immer fi gleich 
bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles 
verfagt. 
33. 
Alles wünſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zum theilen; 
Alles gab’ ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
34. 
Kränken ein Tiebendes Herz, und fchweigen müflen: ger 
ſchärfter 
Können die Qualen nicht ſeyn, die Rhadamanth ſich er⸗ 
ſinnt. 
35. 
Warum bin ich vergänglich, o Zeus? fo fragte die Schön: 
heit. 
Macht' ich doch, ſagte der Gott, nur das Vergängliche 
ſchön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend 
vernahmen's; 
Alle gingen ſie weg, weinend, von Jupiters Thron. 
37. 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur beiden die Fäden zus 
gleich ! 


7 


38 


Früchte bringet das Leben dem Mann, doch bangen fie 
‚felten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel be 
" grüßt. 
39. 
Richtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und 
laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das 
Spiel! 
40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die 
Sitte; 
Aber die Mufe läßt nicht ſich gebieten von euch. 
41. - 
Nimm dem Prometheus die Fadel, beleb’, o Muje, vie 
Menſchen! 
Nimm ſie dem Amor, und raſch quäl' und beglücke 
wie er! 
42. 
Alle Schöpfung iſt Werk der Natur. Von Jupiters 
Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert vie 
Welt. 
43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Liebe; die 
beiden 


Stehen dem Deutſchen fo ſchön, den ach! fo Vieles ents 
ſtellt. 





44. 
Rinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn 
wieder; 
Aber ich Iobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn zurüd, 
45. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und Tannit du felber fein Ganzes 
Werden, als vienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes 


dich an. 
46. 
Selbſt erfinden iſt ſchön; doch glücklich von Andern Ge: 
fundnes 
Fröhlich erkannt und geſchätzt, nennſt du das weniger 
dein? 
47. 
Was den Juüngling ergreift, ven Dann hält, Greiſe noch 
labet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil. 
48. 


Alter geſellet fih gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebiten bewegt Gleiches dem Gleichen fi zu. 
49. 
Halte das Bild der Würbigen feſt! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 
50. 
Wer ift der glüdlichite Menſch? Der fremdes Verdienſt zu 
empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fi wie am eignen zu freun. 
5l. 
Vieles giebt uns die Zeit und nimmt's auch, aber ber 
Beſſern 
Holde Neigung, ſie ſey ewig dir froher Genuß. 
Goethe, Gedichte. 17 


52. 
War't ihr, Schwärmer, im Stande, die Speale zu faflen, 
O! fo verehrtet ihr au, wie ſich's gebührt, die Natur. 


53. 
Wem zu glauben ift, redlicher Freund, das kann ih bir 
, jagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt befier als Redner und 
Bud. 
54. 


Alle Blüthen müflen vergehn, dab Früchte beglüden; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Mufen allein. 
55. 

Schäplihe Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlichen Irr⸗ 
thum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleiht uns 
erregt. 
56. ' 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber da3 Irren 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fiebt man am Ende des 
Wegs. 
57. 
Fremde Kinder, wir lieben ſie nie ſo ſehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, iſt uns dem Herzen ſo nah. 
58. 

Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 
59. 

Gleich ſey Keiner dem Andern; doch gleich ſey Jeder dem 

| Höchſten. 
Wie das zu machen? Es ſey jeder vollendet in ſich. 





60. 

Warım will ih Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; diefes verachtet den Zaum. 
61. 

Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Discurfe 

Unvermögend ; durch fie kommt auch fein Kunftwerk 
hervor. 
e 62. 
Welchen Leſer ich wünſche? den Unbefangenften, der mid, 
Sich und vie Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 
63. 
Dieſer it mit der Freund, der mit mir Strebendem 
wandelt; 
Lädt er zum Sigen mid) ein, ftehl’ ich für heute mid) weg. 
64. 
Mie beklag' ich es tief, daß diefe herrliche Eeele, 
Werth, mit zum Zmwede zu gehn, mich nur als Mittel 


begreift! 
65. 
Preiſe dem Kinde die Puppen, wofür es begierig vie 
Groſchen 
Hinwirft; wahrlich du wirft Krämern und Kindern ein 
Gott. 
66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im 
Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 
67. 
Auf das empfindſame Volk hab' ich nie was gehalten; es 
werden, 


Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Geſellen daraus. 
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68. 
Franzthum vrängt in diefen verworrenen Tagen, wie ehmal3 
Qutherthbum e3 getban, ruhige Bildung zurüd. 
69, 
Was in Franfreih vorbei ift, das fptelen Deutjche noch 
immer, - 
Denn der ftolzefte Mann ſchmeichelt dem Pöbel und Eriecht. 
70. 
„Pöbel! wagft vu zu fagen, wo ift der Pöbel?“ Ihr machtet, 
Ging es nad euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. 
Mo Parteien entitehn, hält jeder fi hüben und drüben; 
Biele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 
72. 

„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen | 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht ſich von felbft.“ 
73. 

Milft du, mein Sohn, frei bleiben, jo lerne was Rechtes, 
| und halte 
Dih genügfam, und nie blide nad) oben hinauf! 
74. 

Mer ift der eblere Mann in jedem Stande? Der ftet3 fich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er aud) habe voraus. 
75. 

Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er made das 

Kleine 
Recht; der Große begehrt juſt fo das Große zu thun. 
76. 
Was ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet; bänd' es auch nur leicht, wie die Binje den 
Kranz. 
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77: 
Mas it das Heiligfte? Das mas heut und ewig die 
Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger madt. 
> 78. 
Wer ift das mwürbigfte Glied des Staats? Ein maderer 
Bürger; 
Unter jegliher Form bleibt er der edelſte Stoff. 
79. 
Mer ift denn wirklich ein Fürft? Sch hab’ es immer 
gefehen, 
Der nur ift wirklich Fürft, der es vermochte zu feyn. 
80. 

Sehlet die Einfiht oben, der gute Wille vor unten, 
Führt fogleich die Gewalt, oder fie endet den Etreit. 
81. 

Republiken hab’ ih gefehn, und das ift die beite, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vortheil, gewährt. 
82. 
Bald, es kenne nur Jeder den eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 
83. 
Keiner beſcheidet fi gern mit dem Theile, der ihm ges 
bühret, 
Und ſo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 
84. 
Zweierlei Arten giebt es, die treffende Wahrheit zu ſagen: 
Deffentlich immer dem Volk, immer dem Fürſten geheim. 
85. 
Wenn du laut den Einzelnen ſchiltſt, er wird ſich verſtocken, 
Wie ſich die Menge verſtockt, wenn du im Ganzen ſie lobſt. 


|. 


86. | 
Du bilt König und Ritter und kannt befehlen und ftreiten: 
Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 
87. 
Klug und thätig und feit, befannt mit allem, nad oben 
Und nad unten gewandt, ſey er Minifter und bleib’3. 


88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den klaärſten und feinften! 
Das Andre, 
Was er font noch befigt, kommt ihm als Menſchen 
zu gut. 
89. 


Ob du der Klügite ſeyſt: daran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederfte ſey, fo wie bei Rathe, zu Haus. 
90. 
Ob du wachſt, das kümmert uns nicht, wofern du nur 
fingeft. 
Singe, Wächter, dein Lied fehlafend, wie Mehrere thun. 
91. 
Dießmal ftreuft du, o Herbit, nur leichte welkende Blätter ; 
Gieb mir ein andermal jchwellende Früchte dafür. 


— — — — — 


winter. 


92. 
Waſſer iſt Körper und Boden der Fluß. Das neuſte 
Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwiſchen den Ufern ſich auf. 





93. 
Wahrlich, es fhemt nur ein Traum! Bedeutende Bilder, 
bes Leben 
Schweben, lieblihd und ernft, über die Fläche dahin. 
94. 
Eingefroren fahen wir jo Jahrhunderte ftarren, 
Menfchengefühl und Bernunft ſchlich nur verborgen am 
Grund. 
95. 
Nur die Fläche beitimmt vie Treifenden Bahnen des Lebens; 
Ft fie glatt, jo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
96. 
Alle ftreben und eilen und fuchen und fliehen einander; 
Aber Alle befhräntt freundlich die glättere Bahn. 
97. 
Durd einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Voll, das in der Mitte fi hält. 
98. 
Jeder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht 
Tadel 
Hielte Diefen zurüd, förderte Jenen zum Ziel. 
99, 
Euh Präconen des Pfuſchers, des Meiſters Verkleinerer, 
wünſcht' ich, 
Mit ohnmächtiger Wuth ftumm bier am Ufer zu fehn. 
100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderft und ſcheueſt die glättere 
Flaͤche. 
Nur gelaſſen! du wirſt einſt noch die Freude der Bahn. 


261 


— 





101. 
Willſt du ſchon zierlih erfcheinen, und bift nicht ficher? 
Dergebens | 
Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 
102. 
Fallen ift der Sterblihen Roos. So fällt bier der Schüler, 
Wie der Meifter; doch jtürzt diefer gefährlicher hin. 
103. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo laht man am 
Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Befiegte ſich hebt. 
104. 

Gleite fröhlih dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Freue des Meifterd dich, und fo genieße des Tags. 
105. 

Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ſtrömende Wafler 

verzehret 
Unten, der fanftere Blid oben der Sonne, da3 Eis. 
106. 
Diejes Geſchlecht ift hinweg, zerjtreut die bunte Gefellichaft; 
Shiffern und Fifchern gehört wieder die wallenve Fluth. 
107. 
Schmwimme, du mädtige Scholle, nur hin; und kommſt du 
als Echolle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl ala Tropfen in’s 
Meer. 


Sonette. 


Liebe will ich liebend loben, 
Jede Yorm fie kommt von oben. 





X 


J. 
Mächtiges lleberraſchen. 
Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale 
Dem ODecaan ſich eilig zu verbinden; 


Was au fi äpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufbaltiam fort zu Thale. 


Dämonifh aber ftürzt mit einemmale — 

Ihm folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sih Oreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle fprüht, und ftaunt zurüd und meichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbit zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben, 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgeveichet ; 
Geftirne, fpiegelnd fih, beihaun das Blinken 
Dez Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


— — — —e — 


II. 
Freundliches Begegnen. 
Im weiten Mantel bis an's Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 
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Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzufchauen, 
So mufterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Diterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ fie gehen 
Und widelte mich enger in die Falten, 

Als wollt’ ih trutzend in mir felbjt erwarmen ; 

Und folgt’ ihr dod. Sie ftand. Da war's gefchehen ! 


In meiner Hülle konnt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armey. 


III. 


- Kurz und gut. 


Sollt' ih mic) denn fo ganz an fie gewöhnen? 


Das wäre mir zulebt doch reine Plage. 
Darum verſuch' ich's gleih am beut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ih did, mein Herz, verföhnen, 
Daß ih im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm ber! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig 
Melodiſch Elingt die durchgefpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 
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— — — — — — — 


Du denkſt es kaum und ſieh! das Lied iſt fertig; 
Allein was nun? — Ih dächt', im erſten Feuer 
Wir eilten bin, es vor ihr felbft zu fingen. 


— — — —— 


IV. 


Das Müdchen ſpricht. 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes giebſt du mir kein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Etand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiden ſoll ich nun mich wenden? 
Sollt' ih von beiden Kälte leiden müſſen, 
Da diefer tobt und du lebendig heißelt? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will id diefen Stein fo lange küſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft! 


— — — — — 


Wachsthum. 


ALS kleines art'ges Kind nah Feld und Auen 
Sprangft du mit mir, fo manden Frühlinggmorgen. 
„zur ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater fegnend Häufer bauen !” 


Und als du anfingft in die Welt zu fchauen, 
Mar deine Freude häusliches Bejorgen. 

„Solch einwEchmeiter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt’ ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen!“ 


Nun kann den fhönen Wachsthum nichts bejchränten ; 
Sch fühl’ im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu befehwicht’gen ? 


Doh ah! nun muß ich dich als Fürftin denken: 
Du ſtehſt fo fchroff wor mir emporgehoben; 
Ich beuge mic vor deinem DBlid, dem flücht'gen. 


— ——z — — — 


VI. 
Reifezehrung, 


Entwöhnen follt’ ih mich vom Glanz der Blide, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verſchönen. 

Was man Gefhid nennt, läßt ſich nicht verjühnen, 
Ich weiß es wohl und trat bejtürzt zurüde. 
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Nun wußt' ih auch von keinem weitern Glüde; 
Gleich fing ih an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen . Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reiſen: 
Was ich bedarf, iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlich's bring' ich mit — die Liebe. 


VII. 
Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küffen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An. fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer ven Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 
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Da war e3 gleih, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, al3 wäre nichtd mir, nichts entgangen, 
Als hätt’ ih alles, was ich je genoflen. 


VIII. 
Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie ih, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich fcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ftet3 Die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ih an zu weinen. 


Die Thräne trodnet wieder unverſehens: 
Gr liebt ja, den’ ih, ber in dieſe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen ? 


Bernimm das Lispeln diefes Liebewehens ; 


Mein einzig Glück auf Erden ift dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


— — — — — 
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IX. 


Die Liebende abermals. 


Warum ih wieder zum Papier mid wende? 
Da3 mußt du, Liebfter, fo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlih hab’ ich dir nicht? zu fagen; 
Dob kommt’3 zulegt in beine lieben Hände. 


Beil ib nicht kommen kann, ſoll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nit Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom beut’gen Tag dir nicht? vertrauen, 
Die fih im Sinnen, Wunſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ſtand ich einft vor dir, dich anzufhauen, 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich jagen follen? 
Mein ganzes Weſen war in fi) vollendet. . 


X. 
Zie kann nicht enden. 


Wenn ih nun gleich das weiße Blatt dir jchidte, 

Anftatt daß ich's mit Lettern erft befchreibe, 

Ausfüllteft du's vielleicht zum Beitvertreibe 

Und fenveteft’3 an mid, die Hochbeglückte. 
Goethe, Gedichte. 18 
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Denn ih den blauen Umſchlag dann erblidte: 
Neugierig fchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riff ih ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läf ih was mich mündlich ſonſt entzüdte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie du fo freundlih meine Sehnſucht ftillteft 
Mit ſüßem Wort und mi fo ganz vermwöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ih auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteft 
Und mid auf ewig vor mir felbit verfchönteft. 


XI. 
Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche müthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 


Und obgleih Amor öfter mich begütet, 
Mocht' ich zulegt mi nicht mit ihm befaffen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaffen, 
Als vier: und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Don Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 
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Ich böre wohl der Genien Gelädter; 
Doch trennet mid von jeglihem Befinnen 
Eonettenwuth und Raferei der Liebe. 





XII. 
Chriſtgeſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 

Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

„Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, dad vom Junern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 


Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 


— — — — 
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Warnung. 


Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fallen 
Und alles aus ift mit dem Erbeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnüß uns entfallen. 


Wie wird’! nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich fo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunſt dir an den Tag gegeben, 

Wenn dieſe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk', o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk' im Ernft, wie lange bu gezaubert, 
Daß nicht der Welt fol Leiden widerfahre. 


Werd’ ich berechnen und entſchuld'gen müffen, 
Mas alle unnüb ich vor dir geplaudert: 
So wird der jüngfte Tag zum vollen Jahre. 


XIV. 


Die Bweifelnden. 


Ihr liebt, und fchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, fi zu offenbaren, 

Soll Reime fuhhen, fie zufammenpaaren; 

‘hr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille, 
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Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: fie mag fi gern bewahren; 
Dann Stürmen gleih dur alle Saiten fahren; 
Dann wieder fenten fih zu Naht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Gtege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerftarrfte freudig aufzufchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


XV. 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verfchräntter Zeilen ! 
Zwar laufch’ ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir foheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein füßer Freund, das foll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerftes von Grund aus umzumüblen; 
Doh feine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort vie tiefiten auszubeilen. 


218 
Dichter. j 
Schau, Liebhen, hin! Wie geht's dem Feuerwerler? 
Drauf ausgelernt, wie man nah Maaßen wettert, 
Irrgaänglich⸗klug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ftärker, 


Und eb’ er ſich's verfieht, geht er zerjchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 


— — — — — — 


Vermiſchte Gedichte, 





Wie fo Hunt ber Kram geweſen, 
Ruſterkarte giebt’3 zu leſen. 








Dentfcher Parnaß. 


Unter biejen 

Zorbeerbüfchen, 

Auf den Wiefen, 

An den frifchen 

Waſſerfällen, 
Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben, 
Und ſo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquicket; 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Ruft fie die verwandte Menge, 

Und die bimmlifchen Gejänge 
Lehren mid von Liebe träumen. 
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Und im Herzen wähl't die Fülle 
Der gefellig edlen Triebe, 

Nährt ih Freundichaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thäler, feiner Höhen. 

Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mähtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer tommt mit munterm Wefen 
Und mit offnem heitrem Blide; 
Dieſen ſeh' ich erniter wandeln; 
Und ein Anderer, kaum genefen, 
Nuft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm drang durh Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und mas Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruh’ und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie find gleih den guten Thaten. 
Wer Tann befler ald der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirte gut, fo wirkſt du länger, 
Als es Menfhen fonft vermögen. 


Sal ich höre fie von weiten: 
Ya! fie greifen in die Saiten, 
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Mit gewalt'gen Götterjchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenjten Gefchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantafieen 
Blühen | 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beſten Frauen. 
Und der Hauch der lieben Muſe 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchöngefärbter Wange 
Singet ſie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette, 
Bart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 
Geht alleine, 
Bei den Buchen 
Unter Linden, 





Dort zu fuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftilen Morgenhaine 
Amor fchaltiich ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erfte Fülle. 

Und fie träget in die grünen 
Schattenmwälber, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwule, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert fih in bie Felder. 
Stört fie niht auf ihren Wegen! 
Mufe, geb’ ihr till entgegen! 


Doh was hör’ ih? Welch ein Schall 
Ueberbrauf’t den Waflerfall ? 

Saufet heftig dur den Hain? 
Welch' ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt in's Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Raſ't im Blick, 
Straͤubt das Haar! 
Und die Schaar 
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Mann und Web — 
Zigerfell 

Shlägt umher — 
Ohne Scheu 

Beigt den Leib. 
Und Metall, 
Rauher Schall, 
Grellt in’3 Ohr. 
Mer fie hört, 
Wird geftört. 

Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Mer fie fieht. 


Ach, die Büſche find gefnidt! 
Ah, die Blumen find erftidt 
Bon den Sohlen diefer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt ung Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fiebt;- 
Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Brafleln Steine 

Dur die Haine. 

Brüder, faßt fie mädtig auf! 
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Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib' aus unſern milden 
Himmelreinen Luſtgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 
Iſt es möglich? 
Unertraͤglich 
Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 
Sinket von dem Schwunge nieder. 
Sit es möglich? 
Keine Fremden! 
Unfre Brüder 
Zeigen ihnen felbft die Wege! 
D die Frechen! 
Wie fie mit den Klapperblechen 
Selbft voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 
Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Sa, ein Wort foll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Gott ſich Recht verfchaffen, 
Folgen jeine Pfeile nad. 


War ed möglich, eure bobe 
Götterwürde 

Zu vergeflen! Iſt der robe 
Schwere Thyrfus feine Bürbe 
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Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gemwöhnet binzugleiten ? 

Aus den Haren Maflerfällen, 
Aus den zarten Riefelmwellen 
Tranket ihr 

Gar Silens abfheulih Thier? 
Dort entweiht e8 Aganippen 

Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungefhidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht’ ih gern mich täujchen, 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 

Heil’gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor, 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Meiberhaffer und Berächter 
Stimmen ein Triumphlieb an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Weit, 
Und in müthendem Erglühen 
Hält der Zaun die Nymphe feit. 
Hier wird ein Gewand zerriffen, 
Dem Genufie folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Ja, ich fehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunft und Raud), 
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Nicht die Leier nur bat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Bufen des Verehrers 
Shüttert das gewalt'ge Nahn; 
Denn die Flammen des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Graͤnzen fort! 
Daß ſie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einſt zu uns begehrt, 
Wenn euch nichts ſo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei uns erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzücket, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn fih der Berirrte findet, 
Freuen alle Götter fi. 
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Schneller noch ala Lethe's Fluthen 
Und der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 
Und ihr kommt verklaͤrt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
” Ihr gehört uns doppelt an! 


Gellerts Monument von Oeſer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 
Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 
Stand Defer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, fann 
Ein bleibend Bild, ein Tieblih Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und fammelte mit Geiftesflug 
In Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten fammeln. 


Goethe, Gerichte, 19 
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Ilmenan. 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das befte; 
Entfaltet mir die fhwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mid in eure Schatten ein, 

Erquidt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit friiher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie kehrt' ih oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurücke. 

O laß mich heut an deinen ſachten Höhn 

Ein jugendlich, ein neues Eden ſehn! 

Ich hab' es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich ſorge ſtill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeſſen, daß auch hier die Welt 

So manch Geſchöpf in Erdefeſſeln hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und ſeinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe karges Brod in Klüften ſucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 

Berjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing’ ich heut ein neues Leben an. 


Ahr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und loden alte Reime, 

Mir wieder felbft, von allen Menfchen fern, 

Wie bad’ ich mich in euren Düften gern! 
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Melodiſch rauſcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieder; 

Die Wolke finkt, der Nebel drückt in's Thal, 
Und es ift Nacht und Dänmrung auf einmal. 


Im finitern Wald, beim Liebesblid der Eterne, 
Wo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 

Welch feltne Stimmen hör’ ic in der Ferne? 

Eie fchallen wechſelnd an dem Feld empor. 

Ich eile jacht zu jehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet. 


Mo bin ih? ift’3 ein Zaubermährcenland? 
Welch nähtlihes Gelag am Fuß der Felfenwand? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bevedet, 

Seh ic) fie froh an’3 Feuer hingeftredet. 

Es dringt der Glanz hoch dur den Fichtenfaal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; , 

Eie ſcherzen laut, indejjen bald geleeret 

Die Flaſche friih im Kreiſe wiederkehret. 


Eagt, wem vergleich’ ich diefe muntre Schaar? 
Bon wannen kommt fie? um mohin zu ziehen? 
Wie ift an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ih fie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 
Sit es der Jäger wildes Geifterheer ? 

Sind’3 Gnomen, die bier Zauberfünfte treiben? 
Ich jeh’ im Buſch der Kleinen euer mehr; 
‚E3 Ihaudert mich, ih wage kaum zu bleiben. 
Iſt's der Aegyptier verdächtiger Aufenthalt? 
Iſt es ein flüchtiger Fürſt wie im Ardenner-Wald? 
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Sol ih Berirrter- bier in den verfhlungnen Gründen 
Die Geifter Shakſpeare's gar verkörpert finden? 
Sa, der Gedanke führt mich eben redt: 
Sie find es felbit, wo nicht ein gleih Geflecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geilt in ihrer Mitten, 
Und dur die Rohheit fühl ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer ift’3, der dort gebüdt 
Nahläffig ftark die breiten Schultern drückt? 
Er fist zunächſt gelaffen an der Flamme, 

Die marlige Geftalt aus altem Helvenftamme. 
Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es jteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmäthig troden weiß er Freud’ und Laden 
Im ganzen Eirkel laut zu maden, 

Menn er mit ernftlihem Geficht 

Barbarifh bunt in fremder Mundart fpridt. 


Mer ift der andre, der fich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeitalten Glieder 

Ekſtatiſch faul nah allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Becher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug fih in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunft fingt? 


Doch ſcheinet allen etwas zu gebreden. - 
Sch höre fie auf einmal leiſe ſprechen, 

Des Yünglingd Ruhe nicht zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo das Thal fich ſchließt, 
In einer Hütte, leicht gezimmert, 
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Bor der ein lebter Blick des Kleinen Feuer ſchimmert, 
Vom Waflerfall umrauſcht, des milden Schlaf genießt. 
Mic treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche fill und ſcheide von den Anvern. 


Sey mir gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedantenvoll an diefer Schwelle wacht! 

Was figeft du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, dab du in Sinnen dich verliereft, 
Und nit einmal dein Meines Feuer ſchüreſt? 


„D frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ftillen; 
Sogar verbitt' id deinen guten Willen; 
Hier ift zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nit im Stande felbjt zu jagen, 
Woher ih ſey, wer mich hierher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verjchlagen 
Und dur die Freundſchaft feitgebannt. ” 


Mer kennt fich jelbit? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Berwegnes unternommen? 
Und was du thuft, jagt erft der andre Tag, 

Mar es zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus felbft die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergötternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Dur die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Mas ich entzündet, ift nicht reine Ylamme. 
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Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich, verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 

Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 

Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 

Erwarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunſt: 

Doch ach! ein Gott verſagte mir die Kunſt, 

Die arme Kunſt, mich künſtlich zu betragen. 

Nun ſitz' ich hier zugleich erhoben und gedrückt, ' 
Unfhuldig und geftraft, unfchuldig und beglüdt. 


Doch rede faht! denn unter diefem Dad) 

Ruht al mein Wohl und all mein Ungemad); 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schichſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf ver rechten Spur, 

Bald mit fih felbit und bald mit Zauberſchatten ftreitet! 
Und was ihm das Geſchick durd die Geburt gefchentt, 
Mit Müh’ und Schweiß erft zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann feinen Geiſt enthüllen 

Und fein Gefang die hohen Wogen ſtillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Bon ihrem künft'gen Futter ſprechen? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt die Zeit, fie drängt ſich felber los 
Und eilt auf Fittigen der. Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben au die Jahre 
Die rechte Richtung feiner Kraft. 
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Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenschaft. 

Der Vorwitz lodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm zu fchroff, fein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und ftürzt ihn in den Arm der Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich überfpannte Regung 
Gewaltfam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmutbiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und duſter wild an beitern Tagen, 

Unbändig, ohne froh zu feyn, 

Shläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerichlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich bier ftil und athmend kaum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, balb erwacht und halb im fehweren Traum, 
Mich kaum des fhweren Traum erwehre.“ 


Verſchwinde Traum! 


Die danf ih, Mufen, euch, 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fhönften Tage fi erhellet! 
Die Wolle flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine fhönre Welt; . 
Das ängftlihe Geficht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben ift’3, es ilt fhon lang begonnen, 
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Sch fehe hier, wie man nad langer Reife 

Im Baterland ſich wieder Tennt, 

Ein ruhig Bolt im ftilen Fleiße 

Benugen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Roden 

Des Webers rafhem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Richt am verbrodhnen Schachte ftoden; 

Es wird der Trug entvedt, die Ordnung kehrt zurüd, 
€3 folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glüd. 


So mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage feyn! j 

Du kenneſt lang die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nad) und nad die freie Seele ein. 
Der Tann fih manden Wunſch gewähren, 

Der kalt fi felbft und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, 

Muß fähig feyn, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn ift nicht gering — 
Nicht ſchwankend bin, wie jener Sämann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dorf zwiſchen Dornen fiel; 
Nein! ftreue Hug wie reih, mit männlich ftäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 
Dann laß es ruhn: die Ernte wirb erjcheinen 
Und dich beglüden und die Deinen. 


.‘ 
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AMahomets Gefang. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wolken 

Nährten ſeine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Junglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolle 

Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nah dem Himmel. 


Dur die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kiejeln nad, 
Und mit frühem Yührertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit fih fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von feinem Haud). 


Doch ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie’ umſchlingen , 
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Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln; 
Nah der Ebne bringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Dcean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die ſich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenvden zu fafien; 

Denn ung frißt in öder Wüſte 
Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet una zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun fhwillt er 

Herrlidher; ein ganz Gefchlechte 
Zrägt den Fürſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
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Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufbaltfam rauſcht er meiter, 
Laͤßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorbäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fi. 


Gevernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfhultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichteit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Ehäge, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebraufend an das Herz. 


Gefang der Geifter über den Waffern. 


Des Menihen Seele 
Gleicht dem Wafler: 
Bom Himmel fommt es, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 

Bur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 
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Strömt.von der hoben 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er Lieblich 
In Wollenwellen 

Zum glatten Fels, 

Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 
Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht von Grund aus 
Schaͤumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


— 
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Meine Göttin. 


Welcher Unfterbliden 

Soll ver höchſte Preis jeyn? 
Mit niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 

Der Phantafie. 


Denn ihr hat er 

Alle Saunen, 

Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 

Und hat ſeine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag rofenbefränzt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leihtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen jaugen: 


Dver fie mag 
Mit fliegendem Haar 





302 
Und düfterm Blide 
Im Winde faufen 
Um Felfenmwänve, 
Und tauſendfarbig, 
Mie Morgen und Abend, 
Immer wechjelnd, 
Die Mondesblide, 
Den Sterbliden fcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Vater preifen! 

Den alten, hoben, 

Der ſolch eine fchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Tem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 
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Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beichräntten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandtefte 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 

Meine ſtille Freundin: 

O, daß die erſt, 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröſterin, Hoffnung! 
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Harzreife im Winter. 


Dem Geier glei, 

Der auf ſchweren Morgenmollen 
Mit fanftem Fittig rubend, 
Nah Beute fchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott bat 
Jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glüdliche 

Raſch zum freudigen 
Biele rennt: 

Mem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergeben? 
Sich gegen die Schranten 
Des ebernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löft. 


In Dickichtſchauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reihen 

In ihre Sümpfe ſich gejentt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 
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Wie der gemädhlihe Troß 
Auf gebeflerten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 


Aber abfeit3 wer iſt's? 


In's Gebüfch verliert ſich fein Pfad, 


Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträude zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verjhlingt ihn. 


Ach wer beilet die Schmerzen 
Deß, dem Balfam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz, 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Der du der Freuden viel ſchafiſt, 
Jedem ein überfließend Maaß, 


Goethe, Gedichte. 


20 





306 


Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 
Mit jugendlihem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Räder des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einfamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder beranreift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fadel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloje Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taujendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 

Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felſen 
In feine Pſalmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Vöolker. 
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Du ftehjt mit unerforjchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erftaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wollen 

Auf ihre Reihe und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 


An Schwager Aronos. 


Spute dich, Kronos! 

Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings in's Leben hinein, 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 
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Geitwärt3 des Ueberdachs Schatten 
Zieht di an, 

Und ein Frifhung verbeißender Blid 
Auf der Schwelle des Mädchens da, 
Labe dich! — Mir au, Mädchen, 
Diefen Shäumenden Trank, 

Diefen friihen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne fintt! 

Eh’ fie finkt, eh’ mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelvuft, 
Entzahnte Kiefer fchnattern 
Und das fchlotternde Gebein; 


Trunfnen vom legten Strahl 
Reiß mih, ein Feuermeer 
Mir im fhäumenvden Aug’, 
Mich geblenveten Taumelnden 
In der Hölle nächtlihes Thor. 


Töne, Schwager, in’3 Horn, 

Raßle den fchallenden Trab, | 
Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleih an der Thüre 

Der Wirth und freundlih empfange 


Wanderers Stnrmlied. 


Men du nicht verläffelt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
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Haudt ihm Schauer über’3 Herz. 
Men du nicht verläffeit, Genius, 
Wird dem Negengewöll, 

Wird dem Schloßenſturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläfleft, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfab- 
Mit den Feuerflügeln ; 

Mandeln wird er 

- Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 

Wirſt die wollnen Flügel unterſpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 

In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt im Schneegeſtöber 
Waͤrmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 
Ihr Charitinnen! 
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Das ift Wafler, das ift Erbe 

Und der Sohn des Waſſers und ber Erbe, 
Ueber den ih wandle 

Göttergleich. 


Ihr ſeyd rein, wie daS Herz der Wajler, 
Ihr feyd rein, wie dad Marl der Erde, 
Ahr umfchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Wafler, über Erde, 

Göttergleid. 


Soll der zurüdtehren, 

Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurüdfehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleudtend ummwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 

Mufen und Charitinnen, 
Umkraͤnzende Seligfeit 

Rings um’3 Leben verherrliht habt, 
Soll muthlos Tehren? 


Bater Bromius! 

Du biſt Geniug, 
Ssahrhundert3 Genius, 
Bift, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöbus Apoll ift. 
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Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwaͤrme, 

Mittelpunkt! 

Gluͤh' entgegen 
Phöb’-Apollen ; 

Kalt wird fonft 

Sein Fürftenblid 

Weber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nit hartt. 


Warum nennt mein Lied dich zulegt? 
Dih, von dem es begann, 
Dich, in dem e3 endet, 
Dih, aus dem es quillt, 
Supiter Pluvius! 

Dich, dich ftrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 

Ninnt ein Nebenbad, 
Ninnet Müpigen 

Sterblich Glüdlichen 

Abfeit3 von dir, 

Der du mi faflend dedit, 
Supiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 
Haft vu ihn beſucht, 
Mit dem Taubenpaar 
In dem zärtlihen Arm, 


- — — — 
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Mit der freundlichen Rof umfrängt, 
Zändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Syhbaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglängter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen fingenden 
Honig lallenden 

dreundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten 

Rad an Rad raſch um's Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg’ herab 
Kieſelwetter in's Thal, 

Glühte deine Seel’ Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht, 

Nur fo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 
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Serfahrt. 


Zange Tag’ und Nächte fand mein Schiff befradhtet; 
Günft’ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ih im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungebulbig:: 
Gerne gönnen wir die fchnelljte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Nüdlehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis dir. 


Und am frühen Morgen warb’3 Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, mebet, 

Mit dem erjten Segenshaud zu ſchiffen. 


Und die Segel bläben in dem Hauche, 

Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wollen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungdlieder nah, im Freudetaumel 
Reifefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erften hoben Sternennädhte. 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er foheint fi ihnen hinzugeben, 

Etrebet leiſe fie zu überliften, 

Treu dem Zmwed auch auf dem fchiefen Wege. 
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Aber aus der dumpfen grauen Ferne 

Kündet leife wandelnd fi) der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder auf's Gewäſſer, 
Drüdt der Menfchen fchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder 

Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben fteben 

Freund’ und Lieben, beben auf dem Felten: 
Ah, warum ift er nicht bier geblieben ! 

Ah, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute fo zu Stunde gehen? 

Ad, er follte, ah, er könnte! Götter! 


Doch er ftehet männlih an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blidt er auf die grimme Ziefe, 
Und vertrauet, ſcheiternd oder lanvend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Tanbe. 


Ein Aolersjüngling hob vie Flügel 
Nah Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennfraft ab. 
Er ſtürzt' hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
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Und zudt an Dual 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balfam 
Allheilender Natur. 

Er jhleiht aus dem Gebüſch hervor 
Und redt die Flügel — ad! 

Die Schwingkraft weggeichnitten — 
Hebt fih mühfam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbevürfniß nad, 
Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 
Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’. 


Da kommt muthwillig dur die Myrtenäfte 
Dahergeraufcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nidend 
Ueber golonen Sand am Bad, 

Und ruft einander an; 

Ihr röthlih Auge bublt umber, - 
Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergefellig ſich 
Zum naben Buſch und blidt 

Mit Selbftgefälliigkeit ihn freundlih an. 
Du trauerft, Tiebelt er: 

Sey gutes Muthes, Freund ! 

Haft du zur ruhigen Glüdfeligfeit 

Nicht alles bier? 
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Kannft du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor ded Tages Gluth dich ſchützt? 

Kannft du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moo3 am Bade nicht 

Die Bruft entgegenheben ? 

Du wandelſt dur der Blumen friſchen Thau, 
Pflückft aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüfches dir 

Gelegne Speije, letzeſt 

Den leihten Durft am Silberquell. — 

D Freund, das wahre Glüd 

Sit die Genügfamleit, 

Und die Genügfamleit 

Hat überall genug. 

O Weife! ſprach der Adler, und tief ernft 
Verſinkt er tiefer in ſich felbft, 

D Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Promeihens.’ 


Bedede deinen Himmel, Zeus, 

Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Sinaben gleich, 

Der Difteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 


317 


Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich Tenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn’, als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeftät, 

Une darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, 

Nicht mußte wo aus nod ein, 
Kehrt' ich mein verirrted Auge 
Zur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’$, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen, 


Mer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mid, 

Bon Sklaverei? 

Haft du nicht alles felbit vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glübteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
Dem Schlafenden da droben? 


PL .d 
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Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelinvert 

Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geftillet 

Je des Geängiteten? 

Hat nicht mid zum Manne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schidfal, 

Meine Herrn und deine? 


MWähnteft du etwa, 

Ih follte das Leben haſſen, 
In Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Dlüthenträume reiften? 


Hier fig’ ih, forme Menfchen 
Nah meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich fen, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fidh, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich ! 


Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mi anglähft, 
Frühling, Geliebter! 
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Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sih an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 


Doch ih dich fallen möcht’ 
An diefen Arm! 


Ah an deinem Bufen 

Lieg' ih, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Draͤngen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wollen 

Neigen ſich der fehnenden Liebe. 
Mir! Mir 

In euerm Schooße 

Aufwärts ! 

Umfangend umfangen ! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Allliebender Vater! 
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Gränzen der Menfcheit. 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 

Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wolfen 
Segnende Blike 
Ueber die Erde fätt, 
Küf ih den legten 
Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 

Soll fih nicht meſſen 

Irgend ein Menſch. 

Hebt er fih aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unfihern Sohlen, 

Und mit ihm jpielen 

Wolfen und Winde. 


Steht er mit feiten 
Markigen Knochen 

Auf der mwohlgegründeten 
Dauernden Erbe; 

Reicht er nit auf, 

Nur mit der Eiche 

Oder der Rebe 

Eich zu vergleichen. 
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Mas unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verfinten. 


Ein kleiner Ring 
Begränzt unjer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reiben fih dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendliche Kette. 


Das Göttliche. 


Edel fey der Menſch, 
Hülfreih und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Bon allen Wefen, 
Die wir Tennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Weien, 
Die wir ahnen! 


Sein Beifpiel lehr' ung 


Jene glauben. 


Goethe, Gedichte. 
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Denn unfühlenv 

Sit die Ratur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Belten, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borübereilend, ö 
Einen um den andern. 


Auch jo das Glüd 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lodige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nah ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 
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Mählet und richtet; 
Er kann dem Augenblid - 
Dauer verleiben. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Bölen Strafen, 

Heilen und retten; 

Alles Irrende, Schmeifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verebren 

Die Unfterblichen, 

Als wären fie Menjchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beite im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 

Sey hülfreih und qut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nutzliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


Königlich Gebet. 


Ha, ich bin der Herr der Welt! mich lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 
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Ha, ich bin der Herr der Welt! ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 

D gieb mir, Gott im Himmel! daß ih mid 
Der Höb’ und Liebe nicht überhebe. 


£ili’s Park. 


Iſt doch Leine Menagerie 

So bunt al3 meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarften Thiere, 
Und Triegt fie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
D wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeftumpften Flügeln zappeln, 

Die armen Prinzen allzumal, Ä 
In niegeldjhter Liebesqual! | 





Die hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräufh, welch ein Gegader, 

Wenn fie fih in die Thüre ftellt 

Und in der Hand das Futterkoörbchen hält! 

Welch ein Gequiel, welch ein Gequader! 

Ale Bäume, alle Büfche jcheinen lebendig zu werben: 
So ftürzen fih ganze Heerden 

Zu ihren Füßen; fogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 

Und fie ftreut dann das Futter aus 

Mit einem Blid — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Piden, 
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An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürzen einander über die Naden, 

Schieben fih, drängen fih, reißen fi, 

Jagen fi, ängften fich, beißen fi, 

Und dag all um ein Stüdchen Brod, 

Das, troden, aus den ſchönen Händen fchmedt, 
als hätt’ es in Ambrofia geftedt. 


Aber der Blid auch! der Ton, 

Wenn fie ruft: Bipi! Pipi! 

Zöge den Adler Jupiter vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Ya der eitle Pfau jogar, 

3b ſchwöre, fie Fämen, 

Wenn fie ven Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn fo bat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebradt, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punkt verfteht ſich! 
Wie ſchön und ah! wie gut 

Schien fie zu feyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 
„hr fagtet: ich! Wie? Wert“ 

Gut denn, ihr Herrn, grad’ aus: Ich bin der Bär; 
In einem Filetfhurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ih zu wüthig beut. 
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Denn ha! ſteh' ich ſo an der Ecke, 
Und hör' von weiten das Geſchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr’ ih mich um 

Und brumm', 

Und renne rüdwärts eine Etrede, 
Und ſeh' mid um ⸗ 
Und brumm', 

Und laufe wieder eine Strecke, 

Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann faͤngt's auf Einmal an zu raſen, 

Ein mächt'ger Geift fchnaubt aus der Nafen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu Inaden! 
Ich fträube meinen borſt'gen Naden, 

Zu dienen ungemöhnt. 

Ein jedes aufgeltugte Bäumchen höhnt 

Mih an! Ich flieh’ vom Bowlingreen, 

Vom niedlid glatt gemähten Grafe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh' in's dunkelſte Gebüſche hin, 

Durch's Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häfelt mich wieder, 

Sch arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gelünftelten Cascaden, 
Und kau' und wein’ und mwälze halb mich tobt, 
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Und ach! es hören meine Noth 
Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach, es dringt 

Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube ſingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft iſt warm, iſt blüthevoll. 
Ach ſingt ſie wohl, daß ich ſie hören ſoll? 
Ich dringe zu, tret' alle Sträuche nieder, 
Die Büfche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie fieht e8 an: „Sin Ungeheuer! doch brollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, Mnollig! 

Sie ftreiht ihm mit dem Füßchen übern Rüden; 
Er denkt im Paradiefe zu feyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fie ſieht ganz gelafjen drein. 

Ich küſſ' ihre Schuhe, Tau’ an den Sohlen, 

So fittig ala ein Bär nur mag; 

Ganz ſachte heb' ih mich, und ſchwinge mich verftohlen 
Leid an ihr Knie. Am günft’gen Tag 

Last fies gefchehn, und fraut mir um die Ohren, 
Und patſcht mi mit muthwillig derbem Schlag ; 
Ih knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 
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Sp treibt fie'3 fort mit Spiel und Laden! 
Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will er fih ein bißchen unnütz maden, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Balfamfeuers, 

Dem keiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu’ ermeicht, 
Um die verlehzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfehen mit der Fingerfpige ftreicht, 

Und wieder flieht und mich mir überläßt; 

Und ic) dann, losgebunden, feit 

Gebannt bin, immer nad ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliebe. 

So läßt fie den zerftörten Armen.gehn, 

St feiner Luft, ift feinen Schmerzen ftill; 

Ha! mandmal läßt fie mir die Thür’ halb offen ſtehn, 
Seitblidt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter, ift’3 in euren Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerk zu enben, 

Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit Ichafft! 
Do jendet ihr mir feine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Sch fühl's! ich ſchwör's! noch hab’ ich Kraft! 


An Koticen. 


Mitten im Getümmel mander Freuden, 
Mancher Sorgen, mander Herzensnoth, 
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Denk’ ich dein, o Lottchen! denken dein die beiden, 
Wie beim ftillen Abenproth 

Du die Hand uns freundlich reichtelt, 

Da du und auf reichbebauter Flur, 

In dem Schooße herrliher Natur, 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir’3, daß ich dich nicht verkannt, 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensaugprud in dem Munde, 
Di ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 

MWirft man und auf Einmal in die Welt; 

Uns umfpielen hunderttaufend Wogen, 

Alles reizt und, mandherlei gefällt, 

Mancherlei verbrießt ung, und von Stund’ zu Stunden 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 

Wir empfinden und mas wir empfunden, 

Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ih weiß &, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 

Lotthen, wer kennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unjer Herz? 

Ah es möchte gern gelannt ſeyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Creatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natur. 
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Und da ſucht das Aug' ſo oft vergebens 
Rings umher, und findet alles zu; 

So vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Rub; 

Und zu deinem em’gen Unbehagen 

Stößt dich heute was dich geſtern 309. 
Kannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, 

Und bei deinem Web, bei deinem Glüde, 
Blieb in eigenwill’ger ftarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geift in fih zurüde, 

Und das Herz — es ſchließt fich zu. 


So fand ih dich und ging dir frei entgegen. 

D fie ift werth zu feyn geliebt! | 

Rief ih, erflehte dir de3 Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 


Liebesbedürfniß. 


Wer vernimmt mih? ach, wem foll ich's Hagen? 
Wer's vernähme, würd’ er mich bedauern? 

Ad, die Lippe, die jo mande Freude 

Sonft genofien hat und fonft gegeben, 

At geipalten und fie fehmerzt erbärmlid. 

Und fie ift nicht etwa wund gemorben, 

Weil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 

Hold mid angebifien, daß fie feiter 

Sid des Freunds verfihernd ihn genöfle: 
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Nein, das zarte Lippchen ift gefprungen, 
Weil nun über Reif und Froft die Winde 
Spitz und fcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun foll mir Saft der edlen Traube 

Mit dem Saft ver Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Linv’rung ſchaffen. 
Ah, was will das helfen, mifcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem jhmwarzen Haar, 
Die du an's Fenfter tritift, 
Auf dem Balkone jtebft! 

Und ftehft du wohl umfonft? 

D ftündeft du für mid B 
Und zögit die Klinke los, 

Wie glücklich wär’ ich da! 

Die Schnell fpräng’ ich hinauf! 


Die Mufageten. 


Dft in tiefen Winternächten 

Nief ih an die holden Mufen: 
„Keine Morgenröthe leuchtet 
Und e3 will fein Tag erjcheinen, 
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Aber bringt zur rechten Stunde 
Mit der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen Stillen Fleiß belebe!“ 

Doch fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlid, liegen, 
Und nad jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenugte Tage. 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ih zu den Nachtigallen: 
„Liebe Nachtigallen, fchlaget 

Früh’, o früh’! vor meinem Feniter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feffelt.” 
Doch die Tieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Yeniter 
Ihre jüßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zarte neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und fo ging die Nacht worüber 
Und Aurora fand mich jchlafen, 
Ja, mich medte faum die Sonne. 


Enpli tft e8 Sommer worden, 

Und beim erſten Morgenichimmer 
Reizt mi aus dem holven Schlummer 
Die geihäftig frühe Fliege. 
Unbarmbherzig Tehrt fie wieder, 

Wenn auch oft der halb Erwachte 
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Ungeduldig fie verjheuchet, 

Lockt die unverſchämten Schweitern, 
Und von meinen Augenlievdern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüftig fpring’ ih won dem Lager, 
Sude die geliebten Mufen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den leidigen Inſecten 

Dank' ich manche goldne Stunde. 
Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgeprieſen, 
Als die wahren Mujageten. 


Morgenklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab’ ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf diefe Folter fpanneft, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Drüdteft doch fo freundlich geftern Abend 

Mir die Hände, lispelteft jo lieblich: 

„Sa, ib komme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf beine Stube.” 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erjt geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 
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Welche Naht des Warten ift vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jebes Viertel: 
Schlief ih ein auf wenig Augenblide, 
War mein Herz beftändig wach geblieben, 
Weckte mih von meinem leifen Schlummer. 


Ya, da fegnet’ ih die Finſterniſſe, 
Die fo ruhig alles übervedten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horte laufchend immer in die Stille, 
Ob fih nit ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte fie Gedanken, wie ich bene, 
„Hätte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.” 


Hüpft’ ein Kätzchen oben über'n Boden, 
Knifterte das Mäuschen in der Ede, 
Regte fih, ih weiß nicht was, im Hauſe, 
Immer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ich deinen Tritt zu bören. 


Und jo lag ih lang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag jhon an zu grauen, 
Und es raufchte bier und raujchte dorten. 


„ft es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
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Angelehnet blieben beide Flügel 
Auf den leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört ich ſchon des Nachbars Thüre geben, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen rafleln, 
Mar das Thor der Stadt nun aud eröffnet, 
Und es regte fih der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, Happerten die Tritte; 

Und id konnte, wie vom fehönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, al3 die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ih auf und eilte nad dem Garten, 
Meinen beißen jehnjuhtsvollen Athem 

Mit der kühlen Morgenluft zu mifchen, 
Dir vielleiht im Garten zu begegnen; 

Und nun bift du weder in der Laube, 
Noch im hohen Lindengang zu finden. 


— u — — 


Der Beſuch. 


Meine Liebfte wollt’ ich heut beſchleichen, 
Aber ihre Thüre war verichlofien. 

Hab’ ich doch den Schlüflel in der Taſche! 
Deffn’ ich leiſe die geliebte Thüre! 
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Auf dem Saale fand ih nit das Mädchen, 
Fand das Mäpchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich lei3 die Kammer öffne, 

Find’ ich fie gar zierlich eingeichlafen, 
Angelleivet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingeichlafen ; 
Das Geftridte mit den Nadeln rubte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Hänben; 
Und ih ſetzte mih an an ihre Seite, 
Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie medte. 


Da betrachtet’ ich den jchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern rubte: 
Auf den Lippen war die ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichleit zu Haufe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte fih im Buſen bin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöft vom füßen Götterbaljam. 
Freudig ſaß ih da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu weden, 
Mit geheimen Banden feit und felter. 


D du Liebe, dacht’ ich, kann der Schlummer, 
Der Verräther jedes falſchen Zuges, 

Kann er dir nicht Schaden, nicht? entveden, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte! 


Deine holden Augen find geſchloſſen, 
Die mid offen ſchon allein bezaubern;; 
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&3 bewegen deine füßen Lippen 

Meder fih zur Rede no zum Kuſſe; 
Aufgelöft find diefe Zauberbanve 

Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeidheleien, unbeweglich. 

War's ein Irrthum, wie ich von dir denke, 
Wär’ e3 Selbfibetrug, wie ich dich liebe, 
Müßt' ich's jet entveden, da fih Amor 
Ohne Binde neben mic, geftellet. 


Zange jaß ich jo und freute herzlich 
Ihres MWerthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 
Daß ih mich nicht traute, fie zu weden. 


Leife leg’ ich ihr zwei Pomerangen 
Und zwei Rofen auf das Tifchchen nieder; 
Sachte, fachte ſchleich' ich meiner Wege. 


Defmet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblidt fie dieſe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verfhloßnen Thüren 

Dieſes freundliche Geſchenk fih finde. 


Seh’ ih diefe Nacht den Engel wieder, 


D wie freut fie fi, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe! 


Goethe, Gedichte. 22 
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Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 

Hielt ih drückend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinten. 


Amor trat herein und fand mich fiten, 
Und er lächelte befcheidenmeife, 
Als den Unverftänvigen bedauernd. 


„Freund, ich Tenn’ ein fchöneres Gefäße, 

„Werth, vie ganze Seele drein zu jenfen; 
„Was gelobft du, wenn ich dir es günne, 
„Es mit andrem Nektar dir erfülle?“ 


D wie freundlih hat er Wort gehalten! 
Da er, Lira, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfafle, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balfam tofte, 

Selig ſprech' ih dann zu meinem Geifte: 


„Rein, ein fol Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch bejeflen, 

Solde Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 
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Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durd die ältiten, Hügften feiner Saunen 
Ausgefuhte Trauben. eltern laflen, 

Selbft geheimnißvoller Gährung vorftehn; 
Solchen Trank verfchafft ihm feine Sorgfalt!“ 


Nachtgedauken. 


Euch bedaur' ih, unglüdfel’ge Sterne, 

Die ihr Schön ſeyd und fo herrlich fcheinet, 
Dem bebvrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen; 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew’ge Stunden 

Eure Reihen dur den weiten Himmel. 
Welche Reife habt ihr ſchon vollendet ! 

Seit ich mweilend in dem Arm der Liebiten 
Euer und der Mitternacht vergeſſen. 


An Lidn. 


Den Einzigen, Riva, welchen du lieben kannt, 
Forderſt du ganz für did, und mit Redt. 

Auch ift er einzig dein: 

Denn, feit ih von dir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
AImmerfort wie in Wollen erblide: 
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Sie leuchtet mir freundlich und treu, 
Wie dur des Nordlichts beweglidhe Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig. 
Denn was der Menſch in feinen Erdeſchranken 
Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie der Treue, die kein Wanken, 
Der Freundichaft, die nicht Zweifelſorge kennt; 
Das Licht, das Weifen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 
Das hatt’ ich all’ in meinen beften Stunden‘ 
In ihr entvedt und e3 für mich gefunden. 


Bwifchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Riva! Glüd der nächſten Nähe, 
William! Stern der fehönften Höhe, 
Euch verdank' ih, was ich bin. 
Zag’ und Sabre find verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 
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Aus einem Stammbnd von 1604. 


Hoffnung befhmwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In Harfter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und fprid: Wie fie fih oben umgeftaltet, 

So auf der Erde fhwindet, wählt mein Glüd. 
Und mwispere janft:befcheiden ihr an’3 Ohr, 

Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihre Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So jagt: ihr wechjelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie diefelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt in’3 Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb’ ift jüßer, von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verdrießlich dann das Aug’ umwölkt, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzerwinde ſcheucht die Wollen meg, 
Ihränt nieder fie in Regen aufzulöfen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Dis Cynthia fcheint, wie fie mir fonft gethan. 


Um Mitternacht. 


Um Mitternadt ging ich, nicht eben gerne, 
Klein⸗kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Baters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 

Um Mitternadt. 
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Menn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebiten mußte, mußte, weil fie zog, 
Geſtirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Ich geben, kommend Seligleiten fog; 

Um Mitternadt. 


Bis dann zulegt des vollen Mondes Helle 

So Har und deutlih mir in’3 Finftre drang, 

Auch der Gedanke willig, finnig, fchnelle 

Sih um's Vergangne wie um's Künft’ge ſchlang; 
Um Mitternadt. 


Bei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Im ernften Beinhaus war's, wo ich beichaute, 
Wie Schädel Schäbeln angeorbnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht’ ich, die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geklemmt, vie ſonſt fih haften, 
Und derbe Knochen, die fih tödtlih ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 

Entrentte Schulterblätter! Was fie trugen? 

Fragt niemand mehr; und zierlich thät'ge Glieder, 
Die Hand, der Fuß zeritreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo lagt vergebens nieber; 

Nicht Ruh’ im. Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann die dürre Schale lieben, 

Mel herrlich edlen Kern fie auch bemwahrte. 
Doch mir Adepten war bie Schrift gefchrieben, 
Die heil'gen Sinn nit jedem offenbarte, 
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Als ih in Mitten folder ftarren Menge 

Unihägbar herrlih ein Gebild gemwahrte, 
Daß in des Raumes Moderkaͤlt' und Enge 

Ich frei und wärmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebenzquell dem Tod entipränge. 
Wie mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blid, der mid an jenes Meer entrüdte, 
Das fluthend ftrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche fpendend, 

Wie bin ich werth did in der Hand zu halten? 
Dich höchſten Schap aus Moder fromm entwendend, 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenliht andächtig bin mich wendend. 
Was kann der Menih im Leben mehr gewinnen 

Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 

Wie fie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 

Die fie das Geifterzeugte feſt bewahre. 


Ans den Keiden des jungen Werihers. 
1775. | 
Jeder Jüngling fehnt fi fo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu feyn; 
Ah, der heiligfte von unfern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Bein? 


Du beweinft, du Tiebft ihn, liebe Seele, 

Netteft fein Gedächtniß von der Schmad); 

Sieh, dir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nit nad. 
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Trilogie der Leidenfchaft. 
An Wertber. 


Noch einmal wagft du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dih an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblid ſcheuſt du nicht. 

Es iſt al3 ob du lebteft in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nad des Tages unmilllommner Mühe 

Der Scheivefonne legter Strahl entzüdt; 

Zum Bleiben ih, zum Scheiben du, erforen, 
Gingft du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben fcheint ein herrlih Loos: 
Der Tag, wie lieblih, fo die Naht, wie groß! 
Und mir gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen faum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft ſogleich verworrene Beftrebung 

Bald mit uns jelbft und bald mit der Umgebung; 
Kein wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Bon außen düſtert's, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres deckt mein trüber Blid, 
Da ftehbt e8 nah — und man verlennt das Glüd. 


Nun glauben wir’3 zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weibliher Geftalt ; 

Der Jüngling, froh wie in.der Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt al3 Frühling jelbft hervor, 
Entzüdt, erftaunt, wer dieß ihm angethan? 
Er haut umher, die Welt gehört ihm an. 
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In's Weite zieht ihn unbefangne Haft, 
Nichts engt ihn ein, niht Mauer, nit Pallaft; 
Wie Vögelihaar an Wälvergipfeln ftreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebfte ſchweift, 
Er fuht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Blid und diefer hält ihn feit. 


Doh erft zu früh und dann zu fpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt fih umgarnt, 
Das Wiederfehn ift froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder⸗Wiederſehn beglüdt noch mehr, 

Und Jahre find im Augenblid erſetzt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zulett. 


Du lähelit, Freund, gefühlvoll, wie fi ziemt: 
Ein gräßlich Scheiven machte dich berühmt; 
Wir feierten dein Häglih Mißgeſchick, 

Du Tießeft und zu Wohl und Weh zurüd; 
Dann 309 uns wieder ungewifle Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es ruhrend, wenn der Dichter fingt, 
- Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Berftridt in ſolche Qualen halbverſchuldet, 

Geb’ ihm ein Gott zu fagen, was er bulbet. 
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Elegie. 


Und wenn ber Menfch in feiner Dual verfiummt, 
Gab mir ein Bott zu fagen, was ich leide. 


Was fol ih nun vom Wiederfehen hoffen, 

Bon dieſes Tages noch geſchloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen; 

Wie mwantelfinnig regt fih’3 im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt an's Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt fie dich empor. 


So warft du denn im Paradied empfangen, 

Als wärft vu mwerth des ewig fehönen Lebens; 

Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigften Beſtrebens, 

Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Verſiegte gleih der Duell jehnfüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die rafhen Flügel, 
Schien die Minuten vor fi ber zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

Sp wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen fih in zartem Wandern 

Die Schmweitern zwar, doc) feine ganz den andern. 


Der Kuß der legte, graufam füß, zerſchneidend 

Ein herrliches Geflecht verfhlungner Minnen. 

Nun eilt, nun ftodt der Fuß die Schwelle meibend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf düſtrem Pfad verbroffen, 

Es blidt zurüd, die Pforte fteht verſchloſſen. 


347 


Und nun verfchloflen in ſich jelbft, als hätte 
Dieß Herz fih nie geöffnet, Telige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmel3 um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenfchwere 
Belaften’3 nun in ſchwüler Atmofphäre. 


Iſt denn die Welt nit übrig? Felſenwände 

Sind fie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 

Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Bufh und Matten? 
Und wölbt ſich nicht da3 überweltlih Große, 
Geftaltenreihe, bald Geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlih, Har und zart gemoben, 
Schwebt, Seraph gleih, aus erniter Wollen Chor, 
Als glih e3 ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lihtem Duft empor! 

So ſahſt du fie in frohem Tanze walten, 

Die Lieblichfte der lieblichſten Geftalten. 


Doh nur Momente darfft dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feit zu halten, 

In's Herz zurüd, dort wirft du's beſſer finden, 
Dort regt fie fih in wechſelnden Geftalten; 

Zu Vielen bildet Eine fi hinüber, 

So taufendfah, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mid von dannauf ftufenweis beglüdte; 
Selbft nad dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den lebteften mir auf die Lippen drüdte: 
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So Har beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenfhrift in’3 treue Herz geichrieben. 


In's Herz, das feit wie zinnenhohe Mauer 
Si ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Für fie fih freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fih, wenn fie fich offenbaret, 
Eich freier fühlt in fo geliebten Schranten 
Und nur no jhlägt, für alles ihr zu danken. 


Dar Fähigkeit zu lieben, war Bebürfen 
Bon Gegenliebe weggelöjcht, verſchwunden; 
Sf Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That ſogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiſtet, 
Ward es an mir auf's lieblichſte geleiſtet; 


Und zwar durch ſie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geiſt und Körper, unwillkommner Schwere: 
Von Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Im wüſten Raum beklommner Herzensleere; 

Nun dämmert Hoffnung von bekannter Schwelle, 
Sie jelbit erfcheint in milder Sonnenbelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieven 
Mehr als Vernunft befeliget — mir leſen's — 
Vergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 
Sn Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu flören 
Den tiefften Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 


In unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sih einem Höhern, Reinern, Unbelannten 
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Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthfelnd fi den ewig Ungenannten; 

Wir heißen’3: fromm feyn! Solcher feligen Höbe 
Fuhl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ftehe. 


Bor ihrem Blid, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, jo längft ſich eifig ftarr gehalten, 
Der Selbftfinn tief in winterlihen Grüften; 
Kein Eigennug, kein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggefchauert. 


Es ift ald wenn fie fagte: „Stund um Stunde 
Wird und das Leben freundlicd dargeboten, 
Das Geftrige ließ und geringe Kunde, 

Das Morgende, zu willen ift’3 verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend fcheute, 
Die Sonne ſank und ſah noch was mid) freute. 


Drum thu' wie ich und fohaue, froh verjtändig, 
Dem Augenblid in’3 Auge! Kein Berfchieben! 
Begegn' ihm fchnell, wohlmollenn wie lebendig, 
Im Handeln fey’3 zur Freude, ſey's dem Lieben; 
Nur wo du bift, jey alles, immer Tinvlich, 

So bift du alles, bift unüberwindlich.“ 


Du haft gut reden, dacht ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblides, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 

Eich Augenblids den Günftling des Geſchickes; 
Mich fchredt ver Wink, von dir mid zu entfernen, 
Was hilft es mir, fo hohe Weisheit lernen! 
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Nun bin ich fern! Der jetigen Minute 

Was ziemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu fagen; 
Sie bietet mir zum Schönen mandes Gute, 

Das laftet nur, ih muß mid ihm entichlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglid Sehnen, 

Da bleibt Tein Rath als gränzenloſe Thränen. 


So quellt denn fort und fließet unaufbaltfam! 
Dod nie geläng’3 die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt in meiner Bruft gewaltfam, 
Wo Tod und Leben graufend fi bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Qual zu ftillen; 
Allein dem Geiſt fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Fehlt’ 3 am Begriff: wie follt’ er fie vermiflen ? 

Er wieberholt ihr Bild zu taufendmalen. 

Das zaubert bald, bald wird es mweggerifien, 
Undeutlich jet, und jet im reinften Strahlen; 
Mie könnte dieß geringftem Trofte frommen? 

Die Ebb’ und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 


— —— 


Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos, 
Nur immer zu! euch ift die Welt erfchlofen, 

Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten jammelt, 
Naturgeheimnig werde nachgeſtammelt. 


Mir ift das AU, ich bin mir jelbit verloren, 
Der ih noch erft den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
So reih an Gütern, reiher un Gefahr; 
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Sie drängten mid zum gabefeligen Munve, 
Sie trennen mid, und richten mid zu Grunde. 


Ausſöhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz, das allzuviel verloren? 

Wo ſind die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erkoren! 

Trüb' iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nebt fih, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Götterwerth der Töne wie der Thränen. 


Und fo daS Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reiniten Dank der überreihen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte fih — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe. 
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Aeolsharfen. 
Seſprach. 
Er. 
Ich dacht', ich habe keinen Schmerz, 
Und doch war mir ſo bang um's Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
: Und hohl im innerſten Gehirn — 
Bis endlich Thrän’ auf Thräne fließt, 
-Berhaltnes Lebewohl ergießt. — 
‘hr Lebewohl war heitre Rub, 
Sie weint wohl jegund au wie du. 
Sie. 
Ja er ift fort, das muß nun feyn! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 
Sollt' ih euch ſeltſam fcheinen, / 
Es wird nicht ewig währen! 
Sept Tann ih ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 





Er. 
Zur Trauer bin ih nicht geftimmt 
Und Freude kann ih auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberbruß, 
Langweilig ift’3, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunſch nach dieſem Segen, 
Du kaͤmeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


— — — 
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Ste. 
Du trauerit, daß ich nicht erfcheine, 
Vielleicht entfernt jo treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geift im Bilde da. 
Schmüdt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erjcheint die neue; 
Du weinjt! fon bin ich wieder ba. 

Er, 
Ja du bift wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam berrlih, bunt in Harmonie, 
Und immer neu und immer glei wie fie. 


Hai. 


Leichte Silberwolken ſchweben 

Durch die erſt erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte; 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin; 

Und wie reingewajchen, belle, 
Schwankend bin und ber und hin, 
Spiegelt fih das junge Grün. 


Stil ift Luft und Lüftchen ftille; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schmwüle Liebe dieſer Fülle, . 
Bon den Bäumen durd’3 Gefträude. 
Goethe, Gedichte. 23 
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Nun der Blid auf einmal belle, 
Sieh! der Bübchen Flatterichaar, 
Das bewegt und regt jo fehnelle, 
Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelbaft fih Paar und Baar. 


Fangen an das Dach zu flehten — 
Wer bevürfte diefer Hütte? 

Und wie Zimmrer, die gerechten, 
Bank und Tifchchen in der Mitte! 
Und fo bin ich noch vermunbert, 
Sonne fintt, ih fühl es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, wel ein Traum! 





Aus Wilhelm Meifter. 





Auch vernehmet im Gebränge 
Stener Genien GBefänge. 





Mignon. 


Heiß’ mi nicht reden, heiß’ mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schidjal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Naht, und fie muß fich erbellen; 

Der harte Feld ſchließt feinen Bufen auf, 

Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder juht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruft in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drüdt mir die Lippen zu 

Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 


Diefelbe. 


Nur wer die Sehnfuht Tennt, 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 
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Seh’ ih an's Firmament, 
Nach jener Seite. 

Ah! der mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite, 

Es fhmwindelt mir, e3 brennt 
Mein Eingeweide. 

Nur, wer die Sehnfuht Tennt, 
Weiß, mas ich leide! 


Diefelbe. 


So laßt mich foheinen, bi3 ich werde; 
Zieht mir das meiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der fhönen Erbe 

Hinab in jenes feite Haus, 


Dort ruh' ich eine Kleine Stille, 
Dann öffnet fi der friihe Blid; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene bimmlifchen Geftalten 

Sie fragen nit nah Mann und Weib, 
Und feine Kleider, keine Falten 
Umgeben ven verklärten Leib. 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe! 
Maht mid auf ewig wieder jung! 
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Harfenfpieler. 


Mer fih der Einſamkeit ergiebt, 
Ah! ver ift bald allein; 

Cin jever lebt, ein jever Tiebt, 
Und läßt ihn feiner Pein. 


‘a! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ih nur einmal 
Recht einfam ſeyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt ſie mich allein! 


Derſelbe. 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Stil und fittfam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reihen, 
Und ich werbe weiter gehn. 
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Jeder wird fich glüdlich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thräne wird er meinen, 

Und ich weiß nit was er weint. 


Derfelbe. 


Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der Tennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Ihr führt in's Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Bein: 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erben. 


Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die jhönfte Hälfte zwar. 
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Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbridt? 

Er ift gut, fih zu zeritreuen; 

Zu was anderm taugt er nidt. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Wenn der raſche Iofe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Kleinen Gabe, 
Unter leihten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzengregen 
Hordet ihr der Glode nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh' und Sicherheit verfpridt! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruft! 
Leder Tag bat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Antiker Form ſich nähernd. 





Etehn und diefe weiten Falten 
Zu Gefihte, wie ben Alten? 


Herzog Leopold von Braunſchweig. 
17885. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
Hält di und theilet mit dir ewig fein ftrömenves Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ftilleren Raufchen der Urne, 
Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Zhaten ermedt; 
Hülfreih werde dem Volke! fo wie bu ein Sterblider 
wollteft, 
Und vollend' als ein Gott, was dir als Menschen miß⸗ 
lang. 


Dem Ackermann. 


Flach bevedet und leicht den goldenen Samen die Furde, 
Guter! die tiefere dedt endlich dein ruhen Gebein. 
Fröhlich gepflügt und geſä't! Hier Teimet lebendige Nah: 

rung, 
Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe fi 
nicht. 
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Anakreons Grab. 


Wo die Rofe bier blüht, wo Neben um Lorbeer fid 
ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergötzt, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Götter mit Leben 
Schön gepflanzt und geziert? Es iſt Anakreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glückliche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


— — — — 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienſte der 
Götter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab ſeinem Geſchlechte zum Troſt; 
Aber den Göttern ſo leicht, doch ſchwer zu ertragen den 
Menſchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr 
Schlaf uns zum Tod. 


Zeitmaaß. 


Eros, wie ſeh' ich dich hier! In jeglichem Händchen die 
Sanduhr! 
Wie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Ge⸗ 
liebten; 
Gegenwärtigen fließt eilig die zweite herab.“ 
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Warnung.  ° 
Wecke den Amor niht auf! Noch ſchläft der Tiebliche 
Knabe; 
Geh, vollbring' dein Geſchäft, wie es der Tag dir ges 
beut! 


So der Zeit bedienet ſich klug die ſorgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entſchläft; denn es erwacht nur zu 
bald. 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den ſterblichen 
Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh’ ihn das Leben verläßt. 
Soll e3 einmal denn feyn, fo kommt ihr, Sorgen ber 
Liebe, 
Treibt die Gejchmwifter hinaus, nehmt und behauptet mein 
Herz! 


Einfantkeit. 


Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o heilſame Nympben, 
Gebet Jeglihem gern, wa3 er im Stillen begehrt! 
Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Beleh- 
rung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glüd ! 
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Denn euch gaben die Götter, was fie den Menfchen ver: 
’ fagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftlich und hülflich zu 
feyn. 


Erkannies Glück. 


Mas bevähtlih Natur ſonſt unter Viele vwertheilet, 
Gab fie mit reichliher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die fo berrlih Begabte, von vielen jo innig Ver- 
ehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glüdlichen, mir. 


Ferne. 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 
Doch auch mir dem Geringen verlieh ſie das fürſtliche Vor⸗ 
recht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


Erwählter Fels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende ſeiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 

Doch erhebe dich nicht, du haſt noch viele Geſellen: 
Jedem Felſen der Flur, die mich den Glüclichen nährt, 


369 


Jedem Baume des Walds, um den ic) wanvernd mid 
ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf' ich ihm weihend und 
froh. 
Doch die Stimme verleih' ich nur dir, wie unter der 
Menge 
Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Lippen ihm 
küßt. 


Ländliches Glück. 


Seyd, o Geiſter des Hains, o ſeyd, ihr Nymphen des 
Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 
MWeihend feierten jen’ im Stillen die länplichen Seite; 
Wir dem gebahnten Pfad folgend befchleihen das Glück. 
Amor wohne mit und, e8 macht der himmlifche Knabe 
Gegenmwärtige lieb, und die Entfernten euch nah. 


Philomele. 


Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
Sp, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Goethe, Gedichte. 94 





370 


Geweihter Platz. 


Denn zu den Reihen der Nymphen, verfammelt in heiliger 
Mondnacht, 

Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen, 

Hier belauſcht ſie der Dichter und hört die ſchönen Ge⸗ 
ſaͤnge, 

Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Was der Himmel nur SHerrlihes bat, was glüdlih die 


Erde 

Reizendes immer gebar, dad erjcheint dem machenden 
Träumer. 

Alles erzählt er den Mufen, und daß die Götter nicht 
zürnen, 


Lehren die Mufen ihn gleich beicheiden Geheimniſſe fprechen. 


Der Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entipringt aus Oed' und aus 
Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir, 
Wohl den Schöpfer ahmet ihr nad, ihr Götter der Erbe! 
Feld und See und Gebüfh, Vögel und Fiſch und Ge: 
wild. 
Nur daß euere Stätte fih ganz zum Even vollende, 
Fehlt ein Glüdliher bier, fehlt euh am Sabbat die 
Ruh. 
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Die Lehrer. 


ALS Diogenes ftil in feiner Tonne ſich fonnte, 
Und Calanus mit Luft ftieg in das flammende Grab, 
Welche berrlihe Lehre dem rafhen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu 
groß! 


Vverſuchung. 


Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 

Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 

Darum ſchick ih dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Ungleiche Heirath. 


Selbft ein fo himmliſches Paar fand nach der Verbindung 
ſich ungleich: 

Pſyche ward älter und klug, Amor iſt immer noch 
Kind. 


— — — — — — 


372 


Heilige Familie. 


D des füßen Kindes, und o der glüdlihen Mutter, 
Wie fie fih einzig in ihm, wie es in ihr fi ergögt! 
Welche Wonne gewährte der Blid auf dieß herrliche Bild 
mir, | 
Stünd’ ih Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, dabei! 


Entſchnldigung. 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem zum 
Andern! 
Tadle fie nicht! fie ſucht einen beſtaͤndigen Mann. 


Feldlager. 
1790. 


Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint durch 
die Wände, 
Und das Vögelchen fingt über dem leinenen Dad; 
Kriegerifch reiten wir aus, befteigen Silefiend Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nah Böhmen 
hinein; 
Aber es zeigt fih Fein Feind — und feine Yeindin; o 
bringe, 
Wenn und Mavors betrügt, bring’ und, Cupido, den 
Krieg ! 
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An die Anappfhaft zu Tarnowitz. 


Den 4. September 1790. 


Fern von gebildeten Menfchen, am Ende des Reiches, wer 
bilft eu 
Schäte finden und fie glüdlich zu bringen an's Licht? 
Nur Berftand und Redlichkeit helfen; e3 führen die beiden 
Schlüffel zu jeglihem Schatz, melden die Erde ver: 
wabhrt. 


Der Chineſe in Rom. 


Einen Chinefen jah ih in Rom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fehienen ihm läftig und ſchwer. 
Ah! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie jollen bes 

greifen, 
Wie erft Säulen von Holz trlen des Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Ver: 
golbung 
Sich des gebildeten Aug’3 feinerer Sinn nur erfreut, 
Siehe, da glaubt’ ih, im Bilde, fo manden Schwärmer 
zu ſchauen, 
Der jein luftig Gejpinnft mit der foliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den Achten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß janur er heiße, der Kranle, gejund. 
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Dhyfiognomifche Reifen. 


Die Phyfiognomiften. 
Sollt' es wahr feyn, was uns der rohe Wandrer ver: 
fündet, 
Daß die Menjchengeftalt von allen fihtlihen Dingen 
Ganz allein uns lüge, daß wir, was edel und albern, 
Was beihräntt und groß, im Angefichte zu juchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 
Ah! wir find auf den dunfelen Pfad des vermworrenen 
Lebens 
Wieder zurückgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten ver⸗ 
finſtert. 
Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, 
bald jenen! 
Habet ihr eurer Meiſter vergeſſen? Auf! kehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte, 
Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 
Vorzuſtehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket beſcheiden leiſe Worte. Ich darf euch verſprechen: 
Anders jagen die Muſen und anders ſagt es Muſäus. 


Spiegel der Auſe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bach 
einſt 
Früh die Muſe hinab, ſie ſuchte die ruhigſte Stelle. 
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Eilend und raufhend indeß verzog die ſchwankende Fläche 

Gtet3 das beweglihe Bild; die Göttin wandte fich 
zürnend; 

Doh der Bach rief hinter ihr drein und höbnte fie: 
Frei 

Magit du die Wahrheit nicht fehn, wie rein dir mein 
Spiegel fie zeiget! 

Aber indefien ſtand fie fchon fern, am Winkel des Seees, 

Ihrer Geitalt fich erfreuend, und rüdte den Kranz fid 
zurechte. 


— 


Phöbos und Hermes. 


Delos' ernſter Beherrſcher und Maja's Sohn, der ge— 
wandte, 
Rechteten heftig, es wünſcht jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt auch 
Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das Herz; 
Denn raſch dränget ſich Ares heran: gewaltſam entſchei⸗ 
dend, 
Schlägt er das goldene Spiel wild mit dem Eiſen ent: 
zwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 
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Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Süngling, der Pſychen ver: 
| führte, 
Sah im Dlympus fih um, frech und der Siege ge- 
wohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichſte Echöne, 
Venus Urania war’3, und er entbrannte für fie. 
Ah! die Heilige felbft, fie miderftand nicht dem Werben 
Und der Verwegene bielt fejt fie im Arme beftridt. 
Da entitand aus ihnen ein neuer Tiebliher Amor, 
Der dem Vater den Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Immer findeft du ihn in holder Mufen Gefellichaft, 
Und fein teizenber Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 


Die Kränze. 


Klopftod will und vom Pindus entfernen; wir follen nach 
Lorbeer 

Nicht mehr geizen, und ſoll inländifhe Eiche genügen; 

Und doch führet er felbit den überepifchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, ausländische Götter zu ehren! 

Doch auf welchen Hügel er wolle verfamml’ er vie Engel, 

Laſſe beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 

Do ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter ge: 
jungen, 

Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihen Muthes, 

Hohen Menſchenwerthes zu binterlafien, da knieen 
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Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn gejhmüdt und ge: 
peinigt. 


Schweizeralpe. 
Uri, am 1. Detober 1797. 


War doch geſtern dein Haupt noch ſo braun, wie die Locke 
der Lieben, 
Deren holdes Gebild ſtill aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der ih in ftürmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 
Jugend, ah! ift dem Alter jo nah, durch's Leben ver: 
bunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


KRunſt. 


Bilde, Künftler! rede nicht! 
Nur ein Hauch fei dein Gedicht. 





Die Nektartropfen. 


Als Minerva, jenen Liebling, 
Den Brometheus, zu begünft’gen, 
Eine volle Nektarſchale 

Bon dem Himmel niederbradte, 
Seine Menden zu beglüden, 
Und den Trieb zu bolden Künften 
Ihrem Bujen einzuflößen; 

Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nit fähe; 

Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emfig waren brauf die Bienen 
Hinterher, und faugten fleikig; 
Kam der Schmetterling geihäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Eelbft die ungeftalte Spinne 
Kroc herbei und jog gemaltig. 


Glücklich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menſchen 
Run das fchönfte Glüd, die Kunit. 
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Der Wanderer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſaͤugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Burde werfen, 
Neben dir ausruhn. 
grau. 
Welch Gewerb treibt dich 
Durch des Tages Hitze 
Den ſtaubigen Pfad her? 
Bringft du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 
Lächelſt, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 
Wandrer. 
Keine Waaren bring' ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 
Beige mir den Brummen, 
Daraus bu trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 
Frau. 
Hier den Feljenpfad hinauf. 
Geb voran! durch's Gebüjche 
Geht der Pfad nad der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 
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Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſtraͤuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 
Frau. 
Weiter hinauf! 
Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 
Frau. 
Weiter, Fremdling! 
Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 
Mandrer. 
Droben? 
Frau. 
Gleich zur Linken 
Durch's Gebüſch hinan, 


Hier. 


384 


MWandrer. 
Ihr Mufen und Grazien! 
Frau. 
Das ift meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer. 
Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wandrer. 
Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 
Frau. 
Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 
Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 
Und du einſame Schwefter dort, 
Wie ihr, 
Düftres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätifch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 


385 


Zu euern Fühen, 
Eure Geſchwiſter! 
An des Brombeergefträuches Schatten 
Dedt fie Schutt und Erbe, 
Und hohes Grad wankt drüber hin! 
Schaͤtzeſt du fo, Natur, 
Deines Meifterftüds Meifterftüd? 
Unempfindlich zertrümmerft du 
Dein Heiligthum? 
Säeſt Diſteln drein? 
Frau. 

Wie der Knabe ſchlaͤft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 

Wandrer. 
Süß iſt deine Ruh! 
Wie's, in bimmlifcher Geſundheit 
Schwimmend, rubig athmet! 
Du, geboren über Reften 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geift auf dir! 
Melden der umfjchwebt, 
Wird in Götterfelbftgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim blüh’ auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmud, 

Goethe, Gedichte. 25 
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Und leuchte vor deinen Gefellen ! 
Und welkt vie Blüthenhälle weg, 
Dann fleig’ aus deinem Bufen 
Die volle Frucht, 

Und reife der Sonn’ entgegen. 


Fran. 
Geſegne's Bott! — Und fhläft er noch? 
Ich habe nichts zum frifhen Trunk, 
Als ein Stüd Brod, das ich dir bieten ann. 


Mandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 

Frau. 

Mein Mann wird bald 
Nah Haufe feyn 
Bom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns dag Abendbrod. 


Wandrer. 

Ihr wohnet bier? 
Frau. 

Da, zwiſchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute noch mein Pater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen, 
Hier wohnen wir. 
Er gab mid einem Ackersmann, 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft du geichlafen, liebes Herz? 
Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 
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Banbrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffit jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoh baut die Schwalb’ an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Gie verllebt; 
Die Raup’ umfpinnt den golbnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flidit zwifchen ver Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Bebürfnifl’ 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb’ wohl, du glüdlich Weib ! 
grau. 
Du mwillft nicht bleiben? 
| Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
Segn' euern Knaben! 
Frau. 
Glück auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 
Frau. 
Nach Cuma. 
Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Frau. 
Drei Meilen gut. 
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Wandrer. 
Leb' wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den FremblingsReifetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vor'm Nord gedeckt, 
Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwaldchen wehrt. 
Und kehr' ih dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet vom legten Sonnenftrahl: 
Lab mid empfangen fol ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künflers Morgenlied. 


Der Tempel ift eu aufgebaut, 
Ihr hohen Mufen all, 

Und bier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligſte. 


Wenn Morgen? mid die Sonne wedt, 
Warm, froh ih ſchau' umber, 

Steht rings ihr Emiglebenden 

Im beil’gen Morgenglanz. 
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Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er in's Getümmel mich 
Von Löwenkriegern reißt, 
Und Götterſöhn' auf Wagen hoch 
Rachglühend ſtürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ſtürzt, 
Und drunter und drüber ſich 

Freund', Feinde wählen in Todesblut — 
Er jengte fie dahin 


Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebändiget 

Bon einer Götterhand, 


Ab auf ven Rogus niederftürzt, 
Den er fich felbit gehäuft, 

Und Feinde nun den ſchönen Leib 
Verfhändend taften an: 


Da greif’ ih muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld-Wogen brauf't. 
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Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüäll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um dan Todten Tod. 


Ich dränge mid binan, binan, 
Da kämpfen fie um ihn, 

Die tapfern Fremde, tapferer 
In ihrer Thränenmwuth. 


Ad, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
In's Lager tragt ibn fort, 

Und Balfam gießt dem Todten auf, 
Und Thränen Todtenehr! 


Und find’ ih mich zurüd bierber, 
Empfängit du, Liebe, mid, 

Mein Mäpchen, ad, im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ah, wie du rubteft neben mir, 

Und ſchmachteteſt mih an, 

Und mir’3 vom Aug’ durch's Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ich an Aug' und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 

Und mir's im Buſen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 
In meinen Armen feſt, 

Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 
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Und follft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 

Madonna ſeyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs an der Bruſt; 


Und haſchen will ih, Nympbe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgöttin ſtark, 

Und ziehn ein Netz um uns herum, 
Und rufen dem Olymp, 


Wer von den Göttern kommen will, 
Beneiden unfer Glüd, 

Und fol’ die Frage Eiferfucht, 

Am Bettfup angebannt. 


Amor als Landfchaftsmaler. 


Saß ih früh auf einer Feljenfpige, 

Sah mit ftarren Augen in ven Nebel; 
Wie ein grau grundirted Tuch gefpannet, 
Dedt’ er alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt bu ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaflen ſchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilven 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah id) an das Kind und dadıte heimlich: 
Bil das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nicht3 kluges werden; 
Sieh, ib will dir gleih ein Bildchen malen, 
Dih ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo rvöthlih war wie eine Rofe, 

Nah dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Fing mit feinem Finger an zu zeichnen: 
Oben malt’ er eine fehöne, Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum der Wollen macht' er golven, 
Lieb die Strahlen durch die Wollen dringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nah dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er’3 nicht an Waller fehlen, 
Zeichnete den Fluß jo ganz natürlich, 

Dap er ſchien im Sonnenftrabl zu glikern, 
Daß er fhien am boben Rand zu rauſchen. 


Ah, da ftanden Blumen an dem Fluffe, 

Und da waren Farben auf der Wiefe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunlel! 

Hell und rein laſirt' er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ih ganz entzüdt und neugeboren 

Bald den Maler, bald das Bild befchaute. 
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Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewiefen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut veritebe; 
Doch es ift das Schwerſte noch zurüde. 


Zeichnete darnach mit fpigem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad’ an’d Ende, wo die Sonne fräftig 
Bon dem hellen Boden mwiederglängte, 
BZeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meiſter 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du ſo geſchwind und ſo natürlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 


Da ich noch ſo rede, ſieh, da rühret 

Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 

Füllt den Schleier des volllommnen Mädchens, 
Und was mid Erftaunten mehr erftaunte, 
Fängt dag Mädchen an ven Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fi dem Otte, 

Wo ih mit dem lofen Lehrer fibe. 


Da nun alles, alles fich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Allerſchönſten; 
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Glaubt ihr wohl, ih fey auf meinem Felſen, 
Wie ein Felſen, ftil und feft geblieben? 


Künfllers Abendlied. 


Ah, daß die innre Schöpfungskraft 
Durh meinen Sinn erfhölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann e8 doch nit laflen; 
Sch fühl, ich kenne dich, Natur, 
Und fo muß ih dich faflen. 


Bedenk' ih dann, wie mandes Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erfchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie fehn’ ih mid, Natur, nad bir, 
Dih treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirft du mir. 
Aus taufend Röhren fpielen. 


Mirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Dajeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 
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Kenner und Künſtler. 


Kenner. * 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und hier zu breit; 
Hier zuckt's ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So todt noch alles! 
Künſtler. 
O rathet! Helff mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl' und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor, 
Daß ich mit Götterſinn 
Und Menſchenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib’ 
Ich animalifh Tann und muß. 
Kenner. 
Da ſehen Sie zu. 
Künftler. 
So! 


Kenner und Enihufaf. 


Ich führt! einen Freund zum Maidel jung, 
Bolt’ ihm zu genießen geben 

Was alles es hätt’, gar Freub genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fie figen an ihrem Bett, 
Thät fih auf ihr Händlein ftügen. 

Der Herr der mad’ ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über figen. 

Er ſpitzt die Rafe, er ſturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber: 

Und um mid war’3 gar bald getban, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mi drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär’ doch allzuſchlank, 
Und hätt’ auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh': 

Ah Herre Gott, ad) Herre Gott, 
Erbarm’ dich doc des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Galerie 

Bol Menſchengluth und Geiftes; 

Mir wird's da gleih, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

D Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn’ dir Gott dein Malen ! 
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Und nur die allerfjhönfte Braut 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum, 
Und ftochert’ fih vie Zähne, 
Regiftrirt’ in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 

Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trächtig; 

Ihm war bald was zu Turz, zu lang, 
Wägt' alles gar bevädtig. 


Da warf ih in ein Eckchen mid, 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Monolog des Fiebhabers. 


Was nupt die glühende Natur 
Bor deinen Augen dir, 

Was nutzt dir dad Gebildete 
Der Kunft ring? um dich ber, 
Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen bir 
Nicht wieder bildend wird? 
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Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder fih noch andre leiden mag, 

Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders feyn? 
Drum hetze di nicht zur jchlimmen Zeit, 
Denn Fl’ und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böfen Stund’ gerubt, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


Sendfchreiben. 


Mein altes Svangelium 

Bring’ ich dir hier ſchon wieder ; 
Doch ift mir’3 wohl um mich herum, 
Darum fhreib’ ich dir's nieder. 


Ich bolte Gold, ih holte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen; 

Da, dacht' ih, da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemälp’ in Flammen! 
Auch thät ich bei ver Schätze Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um fi daran zu wärmen. 


Und mer nicht richtet, fondern fleißig ift, 
Wie ih bin und wie du bilt, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
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Denn er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 

Lang’ Gefottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch fo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verbaut; 

Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 

Haut da gut und taglöhnermäßig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, fo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, do nit unverſtäͤndlich: 

Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär’, 
Allen Sonnenfhein und alle Bäume, 

Alles Meergeftad’ und alle Träume 

In dein Herz zu fammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werden, wenn du fühleft, 
Daß du alles in dir felbft erzieleft. 

Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
ALS noch keiner in Elyſium gefunden, 

Als er da mit Schatten lieblich fchweifte 

Und an goldne Gottgeftalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen ift die Wonne da! 

Wer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt, 
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Künflers Sug umd kecht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemalt, 

Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 
Man baut ihn'n ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emſigen Zügen er ſtaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

Zog feinen Umriß leiht und Mar, 

Man konnte fehn, was gemeint da war. 
- Mit wenig Farben er colorirt, 

Do fo, daß er das Aug’ frappirt. 

Er glaubt e8 für den Pla gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammelte Herrn und Fraum 
Möchten einmal mit Luft befhaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt‘, 
Daß man dabei was denken ſollt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künſtlers Werke liebt', 
Und darum deſto mehr betrübt, 
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Daß an der loſen leivigen Wand 

Nicht auch ein Götterbilbniß ſtand. 
‚Die jegten ihn fogleih zur Red’, 
Warum er fo mas malen: thät, 

Da doch der Saal und feine Wänd’ 
Gehörten nur für Narrenhänv’; 

Er follte fih nicht Laflen verführen 
Und nun aub Bänl’ und Tiſche befchmieren; 
. Er jollte bei feinen Tafeln bleiben 
Und hübſch mit feinem Pinfel fchreiben; 
Und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbinplih’3 in den Bart. 


Er ſprach darauf beicheibentlich: 

Eure gute Meinung befhämet mid). 

Es freut mid mehr nichts auf der Welt, 

Als wenn euch je mein Werk gefällt. 

Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 

Daß auch fogar das mwüfte Schwein, 

Kröten und Schlangen vom Herren jeyn, 

Und er auch mandes nur ebaudirt, 

Und gerade nicht alles ausgeführt 

(Wie man den Menſchen denn felbft nicht ſcharf 

Und nur en gros betrachten darf): 

So hab' ich als ein armer Knecht 

Vom ſündlich menſchlichen Geſchlecht 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpurt 

Und mich in allerlei exercirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 

Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 
‚Goethe, Gchicte. %6 
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Nun dacht ih, nah vielen Nennen und Laufen 
Dürft’ einer au einmal verfchnaufen, 

Ohne daß jeder glei, der wohl ibm wollt’, 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen follt. 


Drum ift mein Wort zu diefer Frift, 
Wie's allegeit geweſen ift: 

Mit keiner Arbeit hab’ ich geprablt, 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß if die Diana der Ephefer. 
Apoftelgefhichte 19, 80. 


Zu Ephefus ein Goldſchmied faß 

In feiner Werkſtatt, pochte, 

So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Jungling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 

Und batte den Gürtel unter den Brüften, 
Worin fo manche Thiere niften, 

Zu Haufe treulih nachgefeilt, - 
Wie's ihm der Vater zugetbeilt; 

Uno leitete fein kunſtreich Streben 

In frommer Wirlung dur das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 
Eines Gaſſenvolkes Winvdesbraut, 
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— — —— — — 


Als gaͤb's einen Gott jo im Gehirn, 

Da hinter des Menſchen alberner Stirn, 
Der ſey viel berrliher al3 das Mefen, 
An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Künftler horcht nur auf, 

Läßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirfchen und Thieren, 
Die jeineg, Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, es Könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angefiht würbig zu geftalten. 


— — — 


Will's aber einer anders halten, 

So mag er nach Belieben ſchalten; 

Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonft wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


— — — — — 


Antike. 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward auch Phidias bekannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand id. 


—— 


Seyd willlommen, edle Gäfte, 
Jedem Achten deutihen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geift Gewinn. 
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Kegeifternng. 


Faffeft du die Mufe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur gethan; 

Geift und Kunſt, auf ihrem höchſten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


Typus. e 


Es ift nicht? in der Haut, 

Mas nicht im Knochen ift. 

Bor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenfhmerz ihm ift. 


Was freut denn jeden? Blühen zu jehn, 
Das von innen jhon gut geftaltet: 

Außen mag’3 in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es ift ihm ſchon voran gemaltet. 


Modernes. 


„Wie aber kann fih Hans van Eyd 
Mit Phidias nur meſſen?“ 

Ihr müßt, jo lehr' ich, aljogleich 

Einen um den andern vergefjen. 

Denn mwärt ihr ftet3 bei Einer geblieben: 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das ift die Kunſt, das ift die Welt, 
Daß eind um's andere gefällt. 
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. Künfllerlied. 


Zu erfinden, zu bejchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein! 

Dort im Ganzen fhau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, - 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre ſchaärfen, 
Und am Ende fey’3 genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradt, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler Tunftreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilve 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunftgefilve 

Mebt ein Einn der em’gen Art; 
Diefes it der Sing der Wahrheit, 
Der ih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Helliten Tags entgegenblidt. 


Wie beberzt in Reim und Profe 
Redner, Dichter fi ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 








406 


Mit Geihmiltern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
DOffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott fih hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und geſangweis flammt und rauchet 
DOpferfäule vom Altar. 


— —— — — — 








Paraboliſch. 





Was im Leben und verbrießt, 
Man tm Bilde gern genießt. 


» 


Erklärung einer antiken Gemme. 


Es fteht ein junger Feigenftod 
In einem ſchönen Garten; 
Daneben fitt ein Biegenbod, 
Als wollt! er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gebütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruit 
Und nafchet in den Zweigen, 

Und aud ver Bod hat große Luft, 
Gemädhlih aufzufteigen. 


Drum Seht, ihr Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumen nadt von Blättern; 
€3 jtehet ganz erbärmlich da 

Und flebet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Sol man ein Bäumchen. wahren! 
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Katzenpaſtete. 


Bewaͤhrt ven Forſcher der Natur 
Ein frei und rubig Schauen, 
So folge Meßkunſt feineg Spur 
Mit Vorfiht und Bertrauen. 





Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 

Dod daß ed zwei Gewerbe find, 
Das laßt fih nicht verneinen. 





Es war einmal ein braver Koch, 
Geihidt im Appretiren; 
Dem fiel e8 ein, er wollte doch 
Als Jaͤger fih geriren. 


Er 309 bewehrt zu grünem Wald, 
Wo mandes Wildpret bauf'te, 
Und einen Kater fchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſ'te. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paftetete viel Wärze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch mande Bäfte das verbroß, 
Gewifle feine Nafen: " 
Die Habe, die der Yäger fchoß, 
Macht nie der Koch zum Hafen. 


411 


Seance. 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchſtaben fonjt zufammen kamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan 

Saßen die Selbftlauter oben an: 

A, E, 3%, D und U dabei, 

Machten gar ein feltfam Gefchrei. 

Die Mitlauter kamen mit fteifen Schritten, 
Mupten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präfivent A war ihnen geneigt; 

Da wurd’ ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber die mußten ftehn, 

Als Pe-Ha und Te-Ha und ſolches Getön. 
Dann gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 


Legende. 


In der Wüſten ein heiliger Mann 

Bu jeinem Erſtaunen thät’ treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt’, 
Daß ih zum Himmel gelaffen werd”, 

Zur Seligen Freud’: ung bürftet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es fteht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird fie dir jchwerlid. 

Du kommft nicht zum engliihden Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß.” 
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Zeig’ her! — Ber Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber e3 fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find zu kurz geratben. — 
Da fing er an, rupft’ ſich den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ſtaͤrkre einfegen, 
Sonft ziert’3 nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war’3 nadt — Mißgeburt! — und in Fehen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer fi erkennt im Knaben aut, 
Der ſey vor Fühfen auf feiner Hut. 


Heologen. 


Sch begegnet’ einem jungen Mann, 
Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 
Er jagt’: Ih forge, wie ich Tann, 
Daß ich mir, eh ich fterbe, 
Ein Bauergüthen erwerbe. 
Sch fagte: Das ift fehr wohl gedacht; 
>» Und wünfchte, er hätt’ es fo weit gebradt. 
Da hört’ ih, er habe vom Lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 
Die allerfhönften Rittergüter. 





Das nenn’ ich doch originale Gemüter. 








415 


Krittler. 


Ein unverſchämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden kunſtlich liegen ſah, 
Dacht', es wär’ für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem geduldigen Mann 
Die blanken Waaren fämmtlih an 
Und ſchaͤtzte fie, nad Dunkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getroſt, zufriednen Angeſichts; 

Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ftählern künſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde glühend beiß. 

Da ruft gleih unfer Naſeweis: 

„Der wird fo fchlehte Waare kaufen! 

Der Stahl ift fhändlich angelaufen.” 

Und tappt auch gleich recht läppifch drein 
Und fängt erbärmli an zu Schrein. 

Der Kramer fragt: Was ift denn das? 
Der Duidam fohreit: „Ein froftiger Spaß!“ 


Kläffer. 


Mir reiten in die Kreuz’ und Quer’ 
Nah Freuden und Gefchäften ; 

Doch immer klafft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 
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So will der Spit aus unſerm Etall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellens Tauter Schall 
Beweiſ't nur, daß wir reiten. 





Celebrität. 


Auf großen und auf kleinen Brucken 

Stehn vielgeſtaltete Nepomucken 

Von Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 

Coloſſiſch hoch und puppiſch klein, 

Jeder hat ſeine Andacht davor, 

Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 

Oder hat er unter Henkershänden 
Erbaͤrmlich müſſen das Leben enden: 
So iſt er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun ſich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sunder, 
Sehn wir Herrn Werther aud allda 
Brangen in Holzſchnittsgloria. 
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Das zeugt erft recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 

Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthsſtuben aufgehangen. 

Jeder kann mit dem Stode zeigen: 

„Gleich wird die Kugel das Hirn erreihen!“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brod: 
„Gott ſey's gedankt: nicht wir find tobt!“ 


Dfaffenfpiel. 


In einer Stadt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung ftebt, 
Da, wo fih nämlid Katholiken 

Und Proteftanten in einander jchiden, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife lobt: 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Gefang, 
Maren aber dem Kling. und Klang 
Der Katholiten nur zugethaner; 
Denn alles war doch gar zu ſchön, 
Bunter und luftiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menih und Kind 

Zur Nachahmung geboren find, 

Erfanden wir, die Beit zu kürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenfpiel: 

Zum Chorrod, der uns mwohlgefiel, 

Gaben die Schweitern ihre Schürzen; 
@oethe, Gevichte. 97 
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Handtücher, mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveftirt; 

Die Müte mußte den Bifchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat' 

Durh Haus und Garten früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen: 
Do fehlte noch das befte Stüd. 

Wir mußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe bier am meiften zu bedeuten; 
Und nun begünftigt uns das Glüd: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzüdt, und wie wir diefen 
Zum Glodenftrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblid: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um ben andern Küfter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebft von ftatten, 
Und weil wir keine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 





Vergeſſen, wie die ältfte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinderfcherz; 
Doch grade dieſe legten Tage 

Fiel er mit einmal mir auf3 Herz: 
Da find fie ja, nah allen Stüden, 
Die neupnetifhen Katholiten ! 


nn nn — — — 
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Die Frende. 


Es flattert um die Duelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut fie lange fchon; 
Bald dunkel und bald belle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

D daß ih in der Näbe 
Doch ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Doch til, fie feßt fih an die Weiden. 
Da bab’ ih fie! Da hab’ ich fie! 

Und nun betrat’ ich fie genau, 

Und ſeh' ein traurig dunkles Blau. 


So geht es dir, Zergliebrer deiner Freuden! 


Gedichte. 


Gedichte find gemalte Fenfterfcheiben ! 

Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da ift alles dunkel und düſter; 

Und fo ſieht's auch der Herr Philifter: 

Der mag denn wohl verbrießlih feyn 

Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 
Begrüßt die heilige Capelle; 
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Da iſt's auf einmal farbig belle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Beveutend wirkt ein edler Schein; 

Dieb wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergögt die Augen! 


Die Poeſie. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunft, 
Begabte die mit aller Himmeldgunft, 

Der Erde grafied Loos zu mindern. 

Sie kamen nadt vom Himmel an 

Und wußten fi nicht zu benehmen; 

Die Poefie zog ihnen Kleider an 

Und Heine hatte fich zu jchämen. 


— — — — — 


Amor und Pfydhe. 


Den Muſenſchweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelen blieb profaifch rein. 


Nicht ſonderlich erklang die Leier, 


Selbſt in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blick und Feuer: 
Der ganze Curſus war vollbracht. 
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Ein Gleichniß. 


Jüngſt pflückt' ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte ſie in friſches Glas, 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterftängel im grünen Flor, 
Und allzufammen fo gefund, 

Als ftänden fie noh auf Muttergrund. 


So war mir’3, als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprade vernahm. 


Stiegentod. 


Sie faugt mit Gier verräthrifches Getränke 
Unabgejegt, vom erjten Zug verführt; 
Sie fühlt fih wohl und längſt find vie Gelenke 
Der zarten Beinhen ſchon paralyfirt; 
Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu pugen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuftugen — 
. Das Leben fo fih im Genuß verliert. 

Zum Steben faum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die taujend Augen. 
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Da iſt's auf einmal farbig belle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirft ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergößt die Augen! 
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Gefeg und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunft, 
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Den Muſenſchweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methopice zu unterrichten; 

Das Seelen blieb profaifh rein. 


Nicht ſonderlich erklang vie Leier, 


Selbſt in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blick und Feuer: 
Der ganze Curſus war vollbracht. 











421 


Ein Gleichniß. 


Jüngſt pflüdt’ ich einen Wiejenftrauß, 
Trug ihn gedantenvoll nah Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte fie in frifches Glas, 

Und wel ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fich empor, 

Die Blätterftängel im grünen Flor, 
Und allzufammen fo gejund, 

Als ftänden fie noh auf Muttergrund. 


—r jii — 


So war mir's, als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Fliegentod. 


Sie ſaugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgeſetzt, vom erſten Zug verführt; 

Sie fühlt ſich wohl und längſt ſind die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyſirt; 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu putzen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuſtutzen — 
Das Leben ſo ſich im Genuß verliert. 

Zum Stehen kaum wird noch das Füßchen taugen; 
So jhlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die taufend Augen. 
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Fuchs und Kranich. 


Zwei Perſonen, ganz verſchieden, 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, ſagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 

Rupfte gleich die jüngſten Tauben; 
Weil er von Schakals Geſchlechte, 
Legt' ich bei geſchwollne Trauben. 


Langgehäalſ'tes Glasgefäße 
Setzt' ih ungefäumt dagegen, 
Wo fih Har im Elemente 
Gold: und GSilberfifchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs gefehen 

Auf der flachen Schüffel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 

Welch ein Appetit zum Schmaufen! 


Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 

Sih auf Einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlih nad dem Fifchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten ſie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder ſpottete des andern 

Als genährt am Katzentiſchchen. 


— —— — 
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Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 

Mein Kind am Wind und Schwerer Seuch', 
Meine Frau, fürcht' ih, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nah Bericht! 

Sch fürcht', es kommt das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar fpricht: ihr habt wohl recht, 
€3 geht und dießmal allen ſchlecht. - 
Doh laßt uns ein paar Gaſſen geben, 
Da ſeht ihr, wie vie Sterne ftehen. 

Sie deuten bier, fie deuten bort. 

Bleibe jeder weislih an feinem Ort, 
Und thue das Beite was er kann, 

Und leide .wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 


Zu der Apfelverfäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten Taufen ; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beihauten mit Verlangen 
Nah und näher rotbbädige Wangen. — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin, 

Als wären fie glühend heiß. 
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Die Hochzeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man fagt’, es jey ein Hochzeittag. 

Ich zwängte mi in den Schentenfaal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht; 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 
Nun fragt’ ich endlich nach der Braut. 
Mir einer ſtarr in's Angefiht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren; 

Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 
Und bat noch niemand an fie gedacht.” 


Wil einer im Leben um fich ſchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


Drohende Beichen. 


Tritt in recht vollem Haren Schein 
Frau Venus am Abenphimmel herein, 
Dver daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleih durch Sterne fteht; 
Der Philifter fpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern fteht über meinem Haus! 

D weh! das ift mir zu verfänglih! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 
Ach feht, was mir ein Zeichen dräut! 
Das gilt fürmahr ung arme Leut’! 
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Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 

Mein Kind am Wind und ſchwerer Seuch', 
Meine Frau, fürcht' ih, will aud erkrankten, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nad Bericht! 
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Da ſeht ihr, wie die Sterne ftehen. 

Sie deuten bier, fie deuten bort. 

Bleibe jeder weislih an feinem Ort, 
Und thue das Beite was er kann, 

Und leide wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 


Zu der Apfelverläuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten Taufen ; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beſchauten mit Verlangen 
Nah und näher rotbbädige Wangen. — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin, 

Als wären fie glühend heiß. 
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Was der für Käufer haben follte, 
Der Waare gratis geben wollte! 


Die Originalen. 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier. 
Ich bat fie böflih zu mir ein 

Und fagte: fie follten willlommen ſeyn; 
Da in der Mitte, im beiten Saal, 
Stünd’ grade ein hübjches Frühſtücksmahl. 
Wollt’ jedem der Garten mohlgefalten, 
Darin nad) feiner Art zu wallen. 
Der eine jhlih in dichte Lauben, 

Der andre Eetterte nad) Trauben, 

Sein Bruder nah hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich bielt. 

Ich fagte: fie ftünden alle frijch 
Zufammen drinn auf rundem Ti, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie felber holen; 

Auch war der lebte, wie eine Maus, 
Fort! wohl zur Hinterthür hinaus. 
Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Frühſtück ganz allein. 
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Bildung. 


„Bon wem auf Lebens: und Wiſſensbahnen 
Wardſt du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt." 


Ich babe niemal3 danach gefragt: 
Bon welchen Schnepfen und Fafanen, 
Capaunen und Welfhenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Belten, 
Saß ih unter zufriepnen Gäften; 
Ihr Frohmahl hab’ ich unverbrofien 
Niemals beftohlen, immer genoflen. 


— 


Yale. 


Sonſt war ih Freund von Narren, 
Ich rief fie in’3 Haus herein; 
Brachte jeder feinen Sparren, 
Wollten Zimmermeifter feyn. 
MWollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres fegen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen’3 wieder auf. 


Und rannten hin und wieder, 
Und fließen einander an; 
Das fuhr mir in die Glieder, 
Daß ich den Froft gewann. 
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Ich jagt’: Hinaus ihr Narren! — 
Sie ärgerten fi brob; 

Nahm jeder feinen Sparten, 

Der Abſchied der war grob. 


Daher bin ich belehret, 

Ich fite nun an der Thür: 
Wenn einer fi zu mir kehret: 
Geh, ruf ih, für und für! 

Du bift ein Narr, fo greulih! — 
Da macht er ein flämifh Gefidt: 
„Du Hausbherr! Wie abfheulidh! 
Mas giebft dir für ein Gewidt! 
Wir fafeln ja dur die Straßen, 
Wir jubeln auf dem Markt, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar jelten angequartt. 

Du folft uns gar nichts heißen!” 





Nun endet meine Dual! 
Denn gehn fie wor die Thüre, 
Es ift beſſer als in den Saal. 


Ein Meifer einer ländlichen Schule. 
I. 

Ein Meifter einer ländlichen Schule 

Erhub fi einft von feinem Stuhle, 


Und batte feft fih vorgenommen 
In beilere Geſellſchaft zu kommen; 
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Deßwegen er, im naben Bad, 

In den fogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür’, 

Als wenn's ihm zu vornehm wiberführ; 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, e8 war nicht? Schlechts; 
Aber hinten hätt er nicht vorgefehn, 

Daß da auch wieber Leute ftehn, 

Gab einem zur Linken in ven Schooß 

Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt! er fchnell gern abgebüßt; 

Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 

So ftößt er recht? einen andern an, 

Er hat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er’3 diefem wieder abbittet, 

Er’3 wieder mit einem andern verfchüttet. 
Und complimentirt ſich zu feiner Qual, 
Bon hinten und vorn, fo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungebuldig die Thüre weiſ't. 


Möge doch Mancher, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden. 


II. 


Da er nun feine Straße ging, 

Dacht' er: Ich machte mich zu gering; 

Will mich aber nicht weiter jchmiegen; 

Denn wer ſich grün macht, den freflen die Biegen. 


430 


So ging er glei friſch querfelbein, 
Und zwar nicht über Stoch und Stein, 
Sondern über Aeder und gute Wiefen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 
Ein Befiger begegnet ihm fo 

Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern fhlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 
Bin ich doch glei wie neu geboren! 
Auft unfer Wandrer hodyentzüdt. 

Der bift du, Mann, der mich beglädt? 
Möchte mid Gott doch immer fegnen, 
Daß mir fo fröhliche Geſellen begegnen! 


Legende vom Hufeiſen. 


Als no, verlannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger fih zu ihm fanden, 
Die ſehr felten fein Wort verftanven, 
Liebt' er fih gar über vie Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer beffer und freier ſpricht. 
Er ließ fie da die höchſten Lehren 

Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 
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So ſchlendert' er in Geiſtes Rub 

Mit ihnen einit einem Stäptchen zu, 
Sah etwas blinfen auf der Straß’, 
Das ein zerbrochen Hufeifen mas. 

Er fagte zu Sanct Beter drauf: 

Heb’ doch einmal das Eifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte jo eben im Geben geträumt 
So was vom Regiment ver Welt, 
Was einem jeden wohlgefält: 

Denn im Kopf hat das feine Schranken; 
Da3 waren fo feine liebften Gedanken. 
Nun war der Yund ihm viel zu Kein, 
Hätte müſſen Kron’ und Zepter ſeyn; 
Aber wie ſollt' er feinen Rüden 

Nah einem halben Hufeifen büden? 
Er alfo fih zur Seite kehrt 

Und thut, als hätt! er's nicht gehört. 


Der Herr, nad) feiner Langmuth, drauf 
Hebt felber das Hufeifen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
ALS fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt nun gehen, 
Sieht er dafelbft ſchöne Kirfchen ſtehen, 
Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fodann, nad feiner Art, 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


- 
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Nun ging’ zum andern Thor hinaus, 
Dur Wieſ' und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hitz' war groß, 
So daß man viel an folder Staͤtt 
Für einen Trunk Wafler gegeben hätt. 
Der Herr gebt immer voraus vor allen, 
Laßt unverfebens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war- gleich dahinter ber, 
Als wenn ed ein golpner Apfel wär’; 
Das Beerlein fchmedte feinem Baum. 
Der Herr, nad einem Heinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde fhidt, 
Wornach Sanct Beter fchnell ſich büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Nüden 
Gar vielmal nach den Kirſchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann fprad der Herr mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt’ft du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sih um geringere Mühe mad. 


Erklärung eines alten Holzjchnittes 
vorftellend | 


Hans Sachſens poetiſche Sendung. 


In feiner Werkftatt Sonntags früh 
Steht unfer theurer Meifter bie, 
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Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
‘ Einen faubern Feierwamms er trägt, 
Laßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 
Er ruht nun auch am ſieb'nten Tag 
Von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Fruhlingsſonne ſpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Heine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von fi geben. 


Er hätt ein Auge treu und Hug 

Und wär aud liebevoll genug, 

Zu ſchauen mandes klar und rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 
Hätt au eine Zunge, die fich ergoß, 
Und leiht und fein in Worte flo; 
Dep thäten die Mufen fi erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger meihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruft und rundem Lei 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 
Grad, edel vor fi hin fie gebt, 
Ohne mit Schlepp’ und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu fcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gulden Band, 

Goethe, Gedichte. 28 
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Hätt auf dem Haupt einen Kornaährkranz, 
Ihr Auge war lihten Tages Glanz; 
Man nennt fie thätig Ehrbarkeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein, 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn; 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchön, 
Meint er, er hätt' fie lang geſehn. 


Die fpriht: Ih habe dich auserlefen 
Ber vielen in dem Weltwirrweien, 
Daß du ſollſt haben Klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn Andre durd einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blid erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beflagen, 
Sollft ſchwankweis deine Sach’ fürtragen; 
Sollft halten über Ehr' und Redt, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwigelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat geſehn, 
Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 
Ihre innre Kraft und Staͤndigkeit, 
Der Natur Genius an der Hand 

Sol dich führen dur alle Land, 
Sol dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 
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hr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiber, 
Schieben, Reiben, Drängen und Reiben, 
Wie tunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem gefchehn, 

Als thätft in einen Zauberkaſten fehn. 
Schreib das dem Menfchenvoll auf Erben, 
Ob's ihm möcht' eine Witzung werden. 
Da maht fie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr’3 mögt in feinen Schriften lefen. 


Wie nun der liebe Meijter fi 

An der Natur freut wunniglich, 

Da ſeht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet fie Hiftoria, 

Mothologia, Fabula; 

Sie fchleppt mit keichend⸗wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten ; 
Darauf feht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang‘, 

Sodom und Gomorra’3 Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Chrenfpiegel jchauen ; j 
Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schanbenport, 

Auch allerlei Lehr’ und gute Weis, 

Könnt ſehn Sanct Peter mit der Gaiß, 
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Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herrn zurecht beſchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlih Tugend und Lafter Geſchicht. 


Unfer Meifter das all erficht 

Und freut fich deſſen wunderſam; 
Denn e3 dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er fih eignet jehr 

Gut Exempel und gute Lehr”, 
Erzählt das eben fir und treu, 

Als wär’ er ſelbſt gefyn dabei. 

Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 
Er hätt fein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Ruden 
Hören mit Klappern und Schellen fpulen. 


Da thät er einen Narren fpüren, 

Mit Bode: und Affenfprüng bofiren, 

Und ihm mit Schwant und Rarretheiden 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt hinter ſich an einer Leinen 

Alle Narren, groß und Tleinen, 

Did und bager, geftredt und krumb, 

Alzu wigig und allzu dumb. 

Mit einem großen Farrenfchwanz 

Negiert er fie wie ein'n Affentanz. 
Befpöttet eine jeden Yürm, 

Treibt fie in's Bad, fchneid’t ihnen die Wurm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doc nicht wollen wen'ger werben. 
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Wie er ſich fieht jo um und um, 
Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er wollt! Worte zu allem finden? 
Wie er möcht’ fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht’ immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu fchreiben? 
Da fteigt auf einer Wolle Saum 
Herein zu's Oberfenjterd Raum 

Die Mufe, heilig anzufhauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer Eräftig wirkender Wahrheit. 
Sie fpriht: Ich komm', um did zu weihn; 
Nimm meinen Segen und Gebeihn! 
Ein heilig Feuer, das in bir ruht, 
Schlag’ aus in hohe lichte Gluth! 
Doc daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt ; 
Hab’ ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balfam auserlefen , 
Daß deine Eeel’ fen wonnereich 

Einer Knospe im Thaue glei. 


Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus 
Heimli zur Hintertbür hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägplein figend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderftraud;; 
Mit abgefenttem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt die Welt rings um fih kaum, 
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Hat Rofen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein fehr geichidt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag mwohl das Kränzlein ſeyn? 
So ſitzt fie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Bufen fteigt, 

Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht, was ſie ſich wünſchen ſoll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn' fo trüb? 
Das, was dich dränget, ſüße Lieb’, 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, 

Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern ſoll; 
Der durch manch wonniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß; 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raſt; 

Wie er in’3 liebe Aermlein finkt, 
Neue Lebenstag’ und Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neue? Jugendglück, 
Deine Schalkheit Tehret dir zurüd. 
Mit Neden und manden Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer Falt! 


Wie er fo heimlich glüdlich lebt, 
Da droben in den Wolken ſchwebt 
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Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, 

Den ſetzt die Nachwelt ihm auf3 Haupt, 
In Froſchpfuhl all das, Volt verbannt, 
Das feinen Meifter je verkannt. 


Auf Micding’s Tod. 


Welch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein gejhäftig Voll eilt ein und aus? 
Bon hohlen Brettern tönt des Hammerd Schlag, 
Der Sonntag feiert nit, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ftill und zart erfann, 
Beihhäftigt Iaut den rohen Zimmermann. 

Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 

Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär' er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, je mehr er euch verſchnitt. 
Der thät'ge Elkan läuft mit manchem Reit, 
Und diefe Gährung deutet auf ein Felt. 


Allein wie viele hab’ ich hererzählt, 

Und nenn’ ihn nit, den Mann, der nie gefehlt, 
Der finnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen mohl gewußt, 

Das Brettgerüft, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an todten Drähten fchmwebt. 


Do ift er? fagt! — Ihm war die Kunft fo lieb, 
Daß Kolit nit, nicht Huften ihn vertrieb. 
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„Sr liegt fo trank, fo fchlimm es nie neh war!” 
Ah Freunde! Weh! Ach fühle die Gefahr; 

Hält Krankheit ihn zurück, fo ift es Noth; 

Er ift nicht krank, nein, Kinder, er iſt tebt! 


Wie? Mieding todt? erfhallt bis unter's Dach 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder fteht betäubt an feinem Drt, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding todt! O feharret fein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen Andern ein! 
Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir jtehn, 
Die Schmerzen in Betradhtung übergehn. 


D Weimar! dir fiel ein befonder 2008! 
Wie Bethlehem in Juda, Hein und groß. 
Bald wegen Geift und Wib beruft dich weit 
Europen? Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ftille Weife fhaut und fieht geichwind, 
Mie zwei Extreme nah verſchwiſtert find. 
Eröffne du, die du befondre Luft 

Am Guten haft, der Rührung deine Bruft! 


Und du, o Mufe, rufe weit und laut 

Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut! 

Die Manchen, werth und unmerth, hielt mit Glüd 
Die fanfte Hand von em’ger Nacht zurüd! 
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O laß auch Mieding's Namen nicht vergehn! 
Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 


Nenn’ ihn der Welt, die krieg'riſch .oder fein 

Dem Shidjal dient, und glaubt ihr Herr zu ſeyn, 
Dem Rath der Zeit vergebeng widerfteht, 
Berwirrt, beſchäftigt und betäubt ſich dreht;. 
Wo jeder, mit fich felbit genug geplagt, 

So felten nad dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geift nah fernen Zonen eilt, 

Und Glüd und Uebel mit dem Fremden tbeilt. 
Verkünde laut und fag’ es überall: 

Wo Einer fiel, feh’ jeder feinen Fall! 


Du, Staatömann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 
Der, fo wie du, em ſchwer Gefhäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, als zum Gewinn, 

‚ Schob er ein leiht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Wunberbau, der äußerlich entzüdt, 

Indeß der Zaubrer fih im Winkel brüdt. 

Er war's, der fäumend manden Tag verlor, 

So jehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann zulegt, wenn e3 zum Treffen ging, 

Des Stüdes Glüd an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrichaft ſchon berein! 

Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Eletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manden Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch aud ein Bod macht' ihm kein groues Haar. 
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Wer preift genug des Mannes kluge Hand, 
Denn er aus Draht elaſt'ſche Federn wand, 
Vielfält’ge Bappen auf die Lättchen fchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lähelnd, ringd umgeben faß. 
So tzeu dem unermüblihen Beruf, 

Bar er's! der Held und Schäfer leicht erfchuf. 
Was alles zarte fhöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nahahmend, ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waflers Silberfall, 
Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Liht — 
Ja felbit ein Ungeheur erſchreckt' ihn nicht. 


Wie die Natur mand mwiderwärt'ge Kraft 
Berbindend zwingt, und ftreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Gebeiß; 
Und, fo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. 


Wer faßt nah ihm, voll Kühnbeit und Berftand, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? 

Hier, wo ſich jeder feined Weges treibt, 

Do ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Mo felbft der Dichter, heimlich voll Verbruß, 
Im Fall der Noth die Lichter putzen muß. 


D forget niht! Gar viele regt fein Tod! 
Sein Wis ift nicht zu erben, bod fein Brod; 
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Und, ungleich ihm, denkt mander Ehrenmann: 
Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur eflen Tann. 
Was ftust ihr? Seht ven fchleht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und Targ; 
Wiel! ruft ihr, wer fo künftlih und fo fein, 

So wirkſam war, muß reich geftorben ſeyn! 
Warum verfagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anftand letter Ehre ganz? 


Nicht fo gefhwind! Das Glück macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Neid, 
Zum Güterfammeln war er nit der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, Schaffen bis an's Grab, 

Was künftlih war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

DVertröftet lebte und vertröftet ftarb. 


Nun laßt die Gloden tönen, und zulebt 
Werd’ er mit lauter Trauer beigejegt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erbe rollt, das Chor verllingt? 


Ihr Schweitern, die ihr, bald auf Thespis' Karı'n, 
Gefchleppt von Efeln und umfchrien von Narr'n, 
Bor Hunger faum, vor Schande nie bewahrt, 

Bon Dorf zu Dorf, eu feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder dur der Menfchen Gunft beglüdt, 
In Herrlichleit der Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find felten Targ, 

Kommt, gebt die fhönften Kränze diefem Sarg; 
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Vereinet hier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr ihm, was ihr uns ſchuldig ſeyd! 
Als euern Tempel grauſe Gluth verheert, 

Wart ihr von und drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre ftiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk bradte man euch drauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüdt, 

Ein ſchwer befriebigt Publicum entzüdt ! 

An engen Hütten und im reihen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 

Im leichten Zelt, auf Teppidhen der Pracht, 
Und unter dem Gemwölb’ ver hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeyd, 

Im Reitrod bald, und bald im Gallalleiv. 


Auch das Gefolg, dad um euch ſich ergießt, 
Dem der Geihmad die Thüren efel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Bofienfpiel regt fi die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenbeit. 

Was Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, wohlverdeutſcht, bier Deutichen vorgebradt; 
Und oftmald Tiehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 
Des Carnevals zerftreuter Flitterwelt 

Ward finnreih Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatiſch ſelbſt erfhienen hergeſandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 
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Und fittfam bracht! auf reinlichem Altar, 
Dianens Briefterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt ung auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht weit. 


Ihr Freunde, Plag! Weicht einen Heinen Schritt! 
Seht, wer da kommt und feitlih näher tritt? 
Gie ift es felbit; die Gute fehlt ung nie; 
Wir find erbört, die Mufen ſenden fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie iſt's, die ftet3 gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie fih der Welt: 

Zum Mufter wuchs das fhöne Bild empor, 
Bollendet nun, fie iſt's und jtellt es vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erfhuf in ihr die Kunſt. 

So häuft fie willig jeden Reiz auf fih, 

Und ſelbſt vein Name ziert, Corona, did. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abficht jchön. 
Und, hocherſtaunt, feht ihr in ihr vereint, 
Ein Ideal, das Künftlern nur exfcheint. 


Anftändig führt die leif’ erhobne Hand 

Den jhöniten Kranz, umfnüpft von Trauerband. 
Der Rofe frohes, volles Angeſicht, 

Das treue Veilden, der Narcifie Licht, 
Bielfält’ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mädchenhand gefchidt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte fanfter Bier, 
Bereint die Kunft zum Trauerfhmude hier; 
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Und duch den ſchwarzen leichtgenüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ftill hervor. 


Es ſchweigt dad Voll. Mit Augen voller Glanz 
Wirft fie in’3 Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie Öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 


, Der weihe Ton, der fih um's Herz ergiekt. 


Sie ſpricht: Den Dank für dad, was du gethan, 
Gebulvet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böſe, müht ſich vicl, 
Und beide bleiben weit won ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in bolver, fteter Kraft 

Zu deiner Kunft die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie war's, die dich zur böfen Zeit erhielt, 
Mit der du Frank, als wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf dar blafien Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein müdes Haupt entichlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beicheiden Grab ! 

Feſt fteh’ dein Sarg in wohlgegönnter Rub; 
Mit Iodrer Erde dedt ihn leije zu, 

Und fanfter ala des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 


Epigrammatiſch. 


Sep Das Werthe folder Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wendung. 





Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunftgebraud zu üben, 

Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dih au, wie wir, beitimmt bewegen 
Nah Tritt und Schritt, wie es dir worgejchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt fich lieben, 
Wenn fi die Geiſter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fih denn auch geberben mögen, 
Das Werk zulegt ift doch vollendet blieben. 


So möcht' ih felbit in Fünftlihen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maaße fühnem Stolze, 
Das Befte, mad Gefühl mir gäbe, reimen. 


Nur weiß ich bier mich nicht bequem zu betten: 
Ich fehneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter Teimen. 


Natur und Kunf. 


Natur und Kunft fie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben fi, eh’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide fcheinen glei mich anzuziehen. 
Goethe, Gedichte. 29 
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Es gilt wohl nur ein rebliches Bemühen ! 

Und wenn wir erjt, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieber glühen. 


So ift’3 mit aller Bildung auch beichaffen: 
Vergebens werben ungebunpne Geifter | 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Mer Großes will, muß fih zufammen raffen: 
In der Beſchränkung zeigt fich erft der Meifter, 
Und das Geſetz nur Tann und Freiheit geben. 


vorſchlag zur Güte. 


Er. 
Du gefällft mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir bier bei einander find, 
So möcht' ich nimmer ſcheiden; 
Da wär’ es wohl un beiden. 


Sie. 
Gefall' ih dir, fo gefällſt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 
Eh nun! beirathen wir eben! 
. Das übrige wird ſich geben. 


Er. 
Heiratben, Engel, ift wunderlich Wort; 
Ich meint’, da müßt’ ich gleich wieder fort. 
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Sie, 
Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht’3 nicht, jo laſſen wir uns fcheiden. 


— — —— — 


Vertrauen. 


A. 
Was krähſt du mir und thuſt fo groß? 

B. 
Hab’ ih doch ein köſtlich Liebchen! 

A. 
So weiſ' mir ſie doch! Wer iſt ſie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 

B. 
Kennſt du ſie denn, du Lumpenhund? 

A. 
Das will ich grad' nicht ſagen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund' 
Dem und Jenem nicht? abgejchlagen. 

8. 
Wer ift denn der Der und der Jener denn? 
Das folft du mir befennen! 
Ich ſchlage dir aleih den Schädel ein, 
Wenn du fie mir nicht kannſt nennen! 

| A. 

Und fhlügft du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 
Und wenn du denkſt: „Mein Schätel ift gut!“ 
Iſt weiter ja nicht? vonnöthen. 


— —— — ou 
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: Stoßfenfer. 


Ah, man {parte viel! 

Seltner wäre verrudt das Biel, 

Mär’ weniger Dumpfheit, vergebened Sehnen, 
Ich könnte viel glüdliher jeyn — 

Gaäb's nur feinen Wein 

Und keine Weiberthränen! 


Erinnerung. 


Er. 

Gedenkſt du noch der Stunden, 
Mo ein? zum andern drang? 
Sie. 

Wenn ih dich nicht gefunden, 

War mir der Tag fo lang. 
Er. 

Dann berrlih! ein Selbanver, 

Wie es mich noch erfreut. 
Sie. 

Wir irrten und an einander; 

Es war eine fohöne Zeit. 
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Perfectibilität. 


Möcht' ich doch wohl beſſer ſeyn, 
Als ich bin! Was wär’ es. 
Soll ich aber beſſer ſeyn, 
Als du biſt, ſo lehr' es! 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſeyn, 
Als ſo mancher andre! 

Willſt du beſſer ſeyn, als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre! 


Geſtändniß. 


A. 
Du toller Wicht, geſteh' nur offen: 
Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 
B. 
Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 
A. 
Wie denn? 
B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 
A. 
Wie haſt du denn das angefangen? 
B. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen; 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen, 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 
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— — —— ·— 


Schneider - Courage. 


„Es ift ein Schuß gefallen! 
Mein! jagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Es ift der junge Jäger, 

Der, ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spaten in dem Garten, 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spaten und ein Schneider, 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaten von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spaten in die Schoten, 
Der Schneider in den —. 


Catechiſation. 


2 ehrer. 
Bedenk', o Kind! woher ſind dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 
Kind. 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Lehrer. 
Und der, woher hat's ver? 
Kind. 
Vom Großpapa. 


Lehrer. 
Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa befommen? 
Kind. 
Der hat’3 genommen. 
‚Gotalität. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 

Iſt überall willlommen; 

Er hat mit feinem Wi und Scherz 

Man Weibchen eingenommen: 

Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Mer mag ihn dann beſchützen? 

Und wenn er keinen Hintern bat, 

Wie mag der Edle figen? 


— —  — — — 


Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 
Seht ſeine Augen und ſeine Stirn; 

Aber ſein verſtändig Gehirn, 

So manch Verdienſt um's gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 


456 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernfte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Loden Wehen; 
's ift ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


Dins zu Coblenz 


im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ih bei Tiſch, des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Sept’ fih auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter fich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die und Johannes der Prophet 

Mit Näthfeln wohl verfiegeln thät; - 
Eröffnet’ die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das BPerlenthor 
Dem bocderftaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereif't, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeif't. 


Vater Baſedow, unter diejer Zeit, 
Padt einen Tanzmeilter an feiner Seit', 
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Und zeigt ihm, was die Taufe Har 
Bei EChrift und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man den Kindern bie Köpfe .negt. 
Drob ärgert fi) der andre jehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 

Und ſagt': e8 wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ftünd. 
Und ich behaglich unterdeſſen . 
Hätt einen Hahnen aufgefrellen. 


— — — — — 


Und, wie nach Emaus, weiter ging's 
Mit Geift: und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hünefeld, 
den 26. Juli 1814. 


IH ging, mit ftolzem Geiftövertrauen, 

Auf dem Jahrmarkt mich umzufhauen, 

Die Käufer zu fehn an der Hänpler Gerüfte, 
Bu prüfen, ob ih noch etwas müßte, 

Mie mir's Lavater, vor alter Zeit, 

Traulich überliefert, das ging fehr meit! 

Da fah ih denn zuerſt Soldaten, 

Denen wär’3 eben zum Belten gerathen: 
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Die That und Dual fie war geſchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rock war ſchon der Dirne genug, 

Daß fie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger die ſchienen ſtumm, 

Die guten Knaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt, 

Und batten feine Ehre eingelegt. 

Erwarteten alle, was da Täme, 
Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schub; 

Man fah an Mienen und Geberben: 

Sie ift guter Hoffnung, oder will e3 werben. 


Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ich Braut! 
Die Oculi gehn hin und ber; 
Laetare vrüber nicht fo fehr. 

D Judica ung nit fo ftreng! 
Palmarum treuen wir die Meng’. 
Auf Oftereier freun ſich bie 

Viel Quasimodogeniti. 
Miserieordias brauden wir all’, 
Jubilate ift ein feltner Yall. 
Cantate freut der Menfhen Sinn, 
Rogate bringt nit viel Gewinn, 
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Exaudi uns zu diefer Frift, 
Spiritus, der du ber legte bift. 


Mädchenwünſche. 


O fände für mid 

Ein Bräutigam fi! 

Wie ſchön iſt's nicht da! 
Man nennt und Mama; 
Da braudt man zum Nähen, 
Zur Schul nit zu gehen; 
Da kann man befeblen, 

Hat Mägde, darf fchmälen; 
Man wählt fih die Kleider; 
Nah Guſto den Schneider; 
Da läßt man fpazieren, 
Auf Bälle fih führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Papa und Mama. 


Verſchiedene Drohung. 


Einft ging ich meinem Mädchen nah 
Tief in den Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „Ad!“ 
Droht fie, „ich werde jchrein. “ 
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‚ Ta rief ih trogig: Ha! ih mil 
Ten todten, der uns Hört! — 
„Still!“ Liipelt fie, „Geliebter, il! 
Tab ja did niemand hört.” 


Beweggrund. 


Wenn einem Mäpdhen, das uns liebt, 
Die Mutter ftrenge Lehren giebt 

Bon Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unfer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftärktem Triebe 

Zu unfern heißen Küflen bin; 

So hat daran der Eigenfinn 

So vielen Antheil ala vie Liebe, 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 

Daß fie das gute Herz erweicht, 

Bol Stolz auf ihre Lehren fieht, 

Daß ung das Mäpchen ſpröde flieht; 

So kennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 
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Gleich zu Gleich. 


Da wählt der Wein, wo's Faß ift, 
Es regnet gern, wo's naß ilt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 

Der Stöpfel fuht die Flafchen, 

Die Zehrung Reifetafchen, 

Weil alles, was ſich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern 'und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar geberbig Stellen. 


Dergeblich. 


Erinnr' ih mich doch fpät und früh 
Des lieblichſten Gefihts; 

Sie denkt an mi, ich den!’ an fie, 
Und beiden hilft es nichts. 


Steh und froh. 


Liebesqual verjhmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, füßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiflen, 
Heißem Yeugeln, derben Küfjen. 


N 
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Sey ein armer Hund erfriſcht 
Bon der Luft, mit Pein gemifcht! 
Mädchen, gieb der frifhen Bruft 
Nichts von Pein, und alle Luft. 


Soldatentroß. 


Nein! bier hat es Feine Notb: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen ! 
Schwarzes Brod und weiße Mäadchen. 


— e——— Ú Cr— — — — 


Problem. 


Warum iſt alles fo räthſelhaft? 

Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 

So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 

Seht hin, wo fie auseinanderfällt! 


nn 


Genialiſch Treiben. 


So mwälz’ ich ohne Unterlaß, 
Wie Sanct Diogenes, mein Yaß. 
Bald ift es Ernſt, bald ift e8 Spaß; 
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Bald ift es Lieb’, bald ift e8 Haß; 
Bald ift es Dieß, bald ift es Das; 
Es ift ein Nichts, und ift ein Was, 
So mwälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 

Will all das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaſſen! 

Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


— — — — — 


Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären’3 Bücher,“ ſagt' er, „ih würd’ fie nicht leſen.“ 


Probatum est. 


N. 
Man fagt: Sie find ein Mifanthrop! 
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B. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 

A. 


Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 


Als Einſiedler beſaeß ich zu leben. 


Urſprüngliches. 
A. 
Was widert dir der Trank ſo ſchal? 
B. 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
A. 
Daraus kam aber das Bächlein her! 
B. 
Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 
's wird immer mehr fremden Schmad gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 


Ein Quidam fagt: „Ich bin von feiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buble; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ic von Todten was gelernt.“ 

Das beißt, wenn ich ihn recht veritand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 
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Den Budringlichen. 


Was nicht zufammengeht, das foll ſich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu meiden: 
Denn ihr ſeyd neu und ich bin alt geboren. 

Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren! 


— — —— — — 


Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiſten, 
Euch beſchränket nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Den Beſten. 
Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


Demuth. 


Seh’ ich die Werke der Meifter an, 
So jeh’ ih das, was fie gethan; 
Betracht’ ich meine. Siebenſachen, 
Seh’ ih, was ich hätt’ follen machen. 


Goethe, Gedichte. 30 
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— — — — — 


Keins von allen. 


Wenn du did felber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's dir ſchlecht; 
Macht vu dich aber felbit zum Herrn, 
Die Leute fehn e3 auch nicht gern; 

Und bleibit du endlich, wie du bift, 

So fagen fie, daß nichts an bir ift. 


— — un — — — 


Lebensart. 


Ueber Wetter⸗ und Herrenlaunen 

Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 


Dergebliche Mühe. 


Willſt du der getreue Edart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, Ä 
’3 ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nah den Garnen. 
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Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ih kann ihn geben: 
Allein, damit ich ruhig ſey, 
Berfpreht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Das Beſte. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen fhmwirtt, 
Was willſt du Beßres haben! 

Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gäſten: 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 


Memento. 


Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 

Aber manchmal giebt es Schläge, 

Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! fo geb du aus dem Wege! 
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Ein anderes. 


Mußt nicht wiberjtehn dem Schidfal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirft du ihm entgegengehen, 

Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


Kreit wie lang. 


Mer beſcheiden ift, muß dulden, 
Und wer frech ift, der muß leiden; 
Alfo wirft du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeyſt, ob befcheiben. 


Lebensregel. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthufiagmus vergleich’ ich gern 
Der Aufter, meine lieben Herrn, 
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Die, wenn ihr fie nicht friſch genopt, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeiftrung iſt Teine Heringswaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 


Selbfigefühl. 


Jeder ift doch au en Menſch! — 

Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht gefparet; 

Daß er manche Luft und Bein 

Zrägt al3 Er und eigen; 

Soll!’ er nicht auch hinterbrein 

Mohlgemuth fich zeigen? 


— — — — — 


Die Jahre. 


Die Jahre ſind allerliebſte Leut', 

Sie brachten geſtern, ſie bringen heut, 

Und jo verbringen wir Jungern eben 

Das allerliebfte Schlaraffenleben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie fonft bequem zu feyn; - 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 
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Das Alter. 
Tas Alter ift ein höflich Mann, 
Einmal über’3 andre klopft er an, 
Aber nun jagt niemand: Here! 
Und vor der Thüre will er nicht jeyn. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 
Und nun heißt's, er fen ein grober Gejell. 


—ü— — — — — 


Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Füngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 


Lauf der Welt. 


Als ich ein junger Geſelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 
Mein Geſicht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manches ſchöne Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. 


Nun ih bier als Altmeifter fiß', 
inuſen fie mih aus auf Straßen und Gaflen, 
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Bu haben bin id, wie ver alte Fritz, 

Auf Pfeifenköpfen und Tafjen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 
D Traum ber Jugend! o goldner Stern! 


— 


Beilpiel. 
Wenn ich "mal ungeduldig werde, 
Den!’ ih an die Geduld der Erde, 
Die, wie man fagt, ſich täglich dreht 
Und jährlih fo wie jährlich gebt. 
Bin ih denn für was andre da? — 
Ich folge der. lieben Frau Mama. NS 


Umgekehrt. 


Sind die im Unglüd, die wir lieben, 
Das wird ung wahrlih baß betrüben; 
Sind aber glüdlich, die wir haſſen, 
Das will fih gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da ſind wir lieb⸗ und ſchadenfroh. 


Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seined: Gleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart ift in der Welt, 
Der jeden für Seines:Gleichen hält. 








Wie du mir, fo ich dir. 


Mann mit zugelnöpften Tafchen, 
Dir thut niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willit, fo gieb! 


Beit und Beitung. 
A. 
Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 


B. 
Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 


Kommt Zeit, kommt Rath. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind's Roſen, nun fie werden blühn. 


Dem 31. Oktober 1817. 


Dreibundert Jahre bat fih ſchon 

Der Proteftant erwiefen, 

Daß ihn von Bapft: und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


Nativilät. 


Der Deutſche iſt gelehrt, 
Wenn er ſein Deutſch verſteht; 
Doch bleib' ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 

Er komme dann zurück, 

Gewiß um viel gelehrter; 
Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. 
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Das Parterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen, 
Muß ih mid bequemen; 

Mit den liederlihen Süßen 

Werd' ich’3 leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb’ ih droben 
Keine Redumſchweife; 

Sof ih denn am Ende Toben 
Mas ich nicht begreife? 


Loſe faßlihe Geberven 

Können mich verführen; 

Lieber will ich fchledhter werben 
Als mid ennupiren. 


Auf den Kanf. 


Mo ift einer, der fih quälet 

Mit der Laft, die wir getragen ? 
Wenn e8 an Geſtalten fehlet, 

Sit ein Kreuz geſchwind gejchlagen. 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber keine Sohlen. 
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Jung und Alte, Groß und Klein, 
Gräßlihes Gelichter! 

Niemand will ein Schuiter ſeyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle Tommen fie gerennt, 
Möchten's gerne treiben; 

Doch wer feinen Leiſten kennt, 
Wird ein Pfufcher bleiben. 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 

Wirſt du, eh’ es möglich deucht, 

Wirſt du barfuß laufen. 


In’s Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab’ ich ſtill 
Zu eurem Thun gejchwiegen, 
Das fi am Tag’ und Tageswill’ 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Geminne, 

Wenn e3 nah eurem Einne gebt, 

Es ging’ nah einem Sinne. 


Du fegelit her, der andre bin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erſt eine Flotte ſchien, 
Iſt ganz und gar zerftoben.. 
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Zus Weite. 


Das gebt fo fröhlidy 

In's Allgemeine ! 

Iſt leicht und ſelig, 

Als war's auch reine. 

Sie wiſſen gar nichts 

Von ſtillen Riffen; 

Und wie ſie ſchiffen 

Die lieben Heitern, 

Sie werden, wie gar nichts, 
Zuſammen ſcheitern. 


Kronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 
Shakſpearen ſollt' es auch ergehn 

Nach hergebrachter Weiſe: 

Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 
Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 
Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 
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Eh’ du von der Xiebe fpridjit, 
Laß fie erft im Herzen leben, 
Eines holden Angeficht3 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


— — — —— — 


Jahr aus, Jahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böſes Heut. 


Ohne Faſtnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nit in April dich führen. 
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Den erften April mußt überftehn, 
Dann kann dir mandes Guts gejchehn. 


Und weiterhin im Mai, wenn's glüdt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berüdt. 


Und das beſchaftigt dich jo fehr, 
Zahlit Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 





Kunfl und Alterihum. 


„Was ift denn Kunſt und Alterthum, 
Mas Altertbum und Kunft ?” 
Genug, das eine hat den Ruhm, 
Das andre bat die Gunft. 


Panacce. 


„Sprid! wie du dich immer und immer erneuft?” 
Kannft’3 au, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt frifh, erwärmend, beleben; 

Im Kleinlihen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Angedenken. 


Angedenken an das Gute 
Hält und immer friſch bei Muthe, 


Angedenten an das Schöne 
Sit das Heil ver Erdenſöhne. 


Angedenten an das Liebe, 
Gfüdlih! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenten an da3 Eine 
Bleibt daS Belte, was ich meine. 
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Weltliteratur. 


Wie David Töniglih zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne liebli Hang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Von Pol zu Pol Geſänge ſich erneun — 
Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 

Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


Lebensgennß. 


„Wie man nur ſo leben mag? 

Du machſt dir gar keinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


Thut ſich nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif' ich ein, es geht ſo ſcharf, 
Da hab' ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an keinem Ort, 


Auch Zeit iſt keine Zeit, 


Ein geiſtreich-aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigteit. 
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Heut und ewig. 


Unmoͤglich iſt's den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen fpiegelt, 
Und jeder felbft fih fühlt als recht und eigen, 
Statt fih zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen befler, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift fi fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werden wechſelnd ſinken, werben thronen. 


Schlußpoetik. 


Sage Mufe, fag’ dem Dichter, 
Wie er denn es machen joll? 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt fo voll. 


Immer hab’ ih doch den rechten 
Klaren Weg im Lieb gezeigt, 
immer war e8 doch den fchledhten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 

Ward mir niemal3 ganz bekannt; 
Wenn fie wüßten, was fie follten, 
Mär es auch wohl bald genannt. 


„Willſt du dir ein Maaß bereiten, 
Schaue, was den Edlen mißt, Pi 
Was ihn auch entftellt zu Zeiten, 

Wenn der Leichtfinn ſich vergißt. 
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Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüſteſten Gebränge, 
Dankt's die ftille beßre Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Der Narr epilogirt. 


Mand gutes Werk hab’ ich verridt, 
Shr nehmt das Lob, das Tränkt mich nidt; 
Ich denke, daß fih in der Welt 
Alles bald wieder in’3 Gleiche ftellt. 
Lobt man mich, weil ih was Dumme gemadıt, 
Dann mir das Herz im Leibe ladıt; 
Schilt man mich, weil ich was Gutes gethan, 
So nehm’ ich's ganz gemächlich an. 
Schlägt mic ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu’ ih, als hätt’ er nur gefcherzt; 
Doch iſt e8 einer von meines Gleichen, 
Den weiß ich wader durchzuftreichen. 
Hebt mih das Glüd, fo bin ich froh 
Und fing’ in dulei Jubilo; 
Senkt fih das Rad und quetfcht mich nieder, 
So den? ih: Nun, es hebt fich wieder! 
Grille nit bei Sommerfonnenfcein, 
Daß e3 wieder werde Winter feyn: 

Goethe, Gedichte. , 31 
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} 
Und kommen die weißen Flodenfdhaaren, 
Da lieb’ ih mir das Schlittenfahren. 
Ich mag mid ftellen, wie ih will, 
Die Sonne hält. mir doch nicht fill, - 
Und immer geht'3 den alten Gang 
Das liebe lange Leben lang; 
Der Knecht fo wie der Herr vom Haus 
Ziehen fih täglih an und aus, 
Sie mögen fih hoch oder niebrig meſſen: 
Müſſen wachen, Schlafen, trinfen und eflen. 
Drum trag’ ich über nichts ein Leid; 
Madrs'n wie der Narr, fo ſeyd ihr geſcheidt! 


hy 











nm m mas 








This hoc" should be returne 
the . „rary on or before the last 
sta, 1 bi om‘, 









A fine oi ive centsa Ad. ıneurf 
by retaining it beyond tue speci 
time, £ 






Please return promptily. 











